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Zwei Jahrespläne zum 70. Jahrestag der Oktoberrevolution erfüllen Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

In den Industrie- und Landwirtschaftsbetrieben der Re­
publik gewinnt die Bewegung „Zwei Jahrespläne zum 70. 
Jahrestag der Oktoberrevolution erfüllen“ immer mehr an 
Ausmaß. Die erhöhten sozialistischen Verpflichtungen und 
Gegenpläne sind darauf gerichtet, die Produktionsintensi­
vierung entschieden voranzubringen und durch die Nutzung 
innerer Reserven stetigen Leistungsanstieg zu sichern.

Ziel: Bestleistungen

Wertvolle Vorhaben
fassen festen Fuß

Die Kollektive • des Gerätebaube­
triebs Koktschetaw haben an­
spruchsvolle Wettbewerbszielc. In 
sämtlichen Brigaden und Abteilun­
gen laufen sie darauf hinaus, die 
Planvorgaben allseitig zu erfüllen 
und die Leistungen zu steigern. 
Dabei richtet man sein Auge nach 
dem Schrittmaß der Besten. Im ge­
nannten Betrieb sind dies die Kol­
lektive von Viktor Pawlenko und 
Natalia Jegorowa.

Eben Pawlenko und seine Jungs 
waren es, die vor einigen Jahren 
die weithin bekannte Initiative 
„Mehr, besser, bei weniger Kraft­
aufwand" starteten. Inzwischen hat 
sie nicht nur im Betrieb festen Fuß 
gefaßt, sondern auch über die Gren­
zen des Gebiets hinaus gezündet. 
In diesem Jahr hat sich die Briga­
de von Natalia Jegorowa als erste 
im Werk das Ziel gesteckt, die Plan­
aufgaben für zwei Jahre zum 70. 
Jahrestag des Großen Oktober zu 
bewältigen.

„Als wir uns das vornahmen, hat­
ten wir bereits unsere Verpflichtun­
gen“, erklärt Natalia Jegorowa. 
„Letztere waren an und für sich 
schon anspruchsvoll, denn wir hal­
ten sie auf unsere Möglichkeiten zu­
geschnitten. Bald aber sahen wir 
ein, daß sich hie und da manche 
Reserve für die Leistungserhöhung 
bietet. Eben das gab uns den An­
laß. die Latte noch höher zu le­
gen.“

Das Vorhaben der Elcktromonta- 
geschlosser um Natalia Jegorowa 
stützt sich auf die organisatorische 
Hilfe des Partei- und des Gewerk­
schaftskomitees sowie auf die fun­
dierten Berechnungen der Ingenie­
ure. Das Mehr-leisten-wollen hat 
seine guten Gründe. Sie wurzeln in 
der Erkenntnis, daß wir um so bes­
ser leben, je besser wir arbeiten. 
Daher das Bestreben, noch einen 
Zahn zuzulegen, sobald die Voraus­
setzungen dazu da sind.

Von diesem Standpunkt lassen 
sich auch die Montageschlosser um 
Viktor Pawlenko leiten. Dicsè Kom­
plexbrigade arbeitet bereits das 
dritte Planjahrfünft mit geringerer 
Beschäftigtenzahl, wird aber den­
noch mit ihren Aufgaben stets er­
folgreich fertig. . Dabei liefern die 
Pawlenko-Leute ausschließlich Pro­
duktion höchster Güteklasse.

„In unserer Abteilung ist zur 
Zeit eine umfassende Rekonstruk­
tion der Technologieprozesse im 
Gange“, erzählt Viktor Pawlenko. 
„Unter anderem wird eine neue 
Taktstraße montiert, was uns viel 
Mühe kostet. Für don Bertieb sind 
diese Arbeiten in zweierlei Hinsicht 
von Bedeutung. Erstens erfolgt die 
technische Umrüstung bei laufen­
der Produktion, und zweitens ver­
heißt sie uns einen soliden Ge­
winn.“

Heute produzieren die Pawlenko- 
Lcute bereits nach den Plankenn­
ziffern von Januar des nächsten Jah­
res. Jeder Arbeiter kennt hier seine 
Aufgabe, weiß genau, was, wieviel 
und wie er zu leisten hat. Natürlich 
erschwert ihnen noch manches Hin­
dernis den Weg zum Ziel. Dazu 
zählen auch die sogenannten ob­
jektiven Gründe, auf die man sich 
jederzeit berufen kann, sobald etwas 
schief geht. Jedoch sind bei der heu­
tigen Umgestaltung nicht die Grün­
de selbst wichtig, sondern das Ver­
halten zu ihnen: Ob sie uns als 
Deckmantel dienen oder umgekehrt 
— ein Anstoß sind, die gegebene Si­
tuation einzuschätzen, alles abzu­
wägen und konkrete Maßnahmen 
zur Lösung der Probleme zu treffen.

In den Brigaden von Natalia Je­
gorowa und Viktor Pawlenko wird 
nicht nach Bemäntelungen, sondern 
nach Wegen gesucht, schneller zum 
Ziel zu gelangen.

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Das Kollektiv des Kugellager­
werks Nr. 16 hat beschlossen, die 
zur Attestierung bestimmte Produk­
tion schon bis Ende des Planjahr 
lünfts mit dem staatlichen Güte­
zeichen zu markieren. Allein in die­
sem Jahr ist vorgesehen, die Le­
bensdauer der Kugellager aüf das 
1.2lachc zu verlängern. Die Werkar­
beiter wollen den gesamten Pro­
duktionsausstoß bis 1990 auf das 
l,6fache vergrößern, 'die Arbeitspro­
duktivität um mindestens 50 Pro­
zent steigern und überplanmäßig 
Produktion für 22 /Millionen Rubel 
zu realisieren.

Die Feldbaucrn des Sowchos 
kra". Rayon Alexejewka’, haben 
verpflichtet, zwei Jahresßlähe 
7. November 1987 zu erfüllen 
24 000 Tonnen Getreide, 930 
nen Fleisch und 3 350 Tonnen Milch 
an den Staat zu liefern.

„Is- 
sich 
zum 
und 
Ton-

Das Kollektiv des Sowchos „Ka- 
ramyschewski", Rayon Makinkä, 
hat sich das Ziel gesetzt, ebenfalls 
zwei Jahresaufgaben zum 70. Jah- , 
rcslag des Großen Oktober zu be­
wältigen und 3 300 Tonnen Milch 
und 525 Tonnen Fleisch an den 
Staat zu verkaufen.

Diese Zielstellungen wollen die 
Kollektive durch die bessere Aus­
weitung der Erkenntnisse von Wis­
senschaft und Technik in der Pro­
duktion, die Anwendung der In- 
tcnsivtcchnologie, die gleichmäßige 
Steigerung der Arbeitsproduktivität, 
den rationellen Einsatz der Res- 
söurceir. und die rasëheré 
rung des Kolléklivvertrags 
dien.

Gebiet Zelinograd

Valori

Einfüh- 
errei-

GUK

Auf Aktivistenart
Das Kollektiv der Tcmirtauer Ver­

waltung des Trusts „Wostokchim- 
saschtschita“ geht sicher dem Jah­
resfinish entgegen. Seinen Zehnmo­
natsplan der Bau- und Montagcar­
beiten erfüllte es zu 101,6 Prozent; 
der Plan der Generalreparaturen ist 
überboten worden.

Das Kollektiv dieser Bauverwah 
tung arbeitet an den wichtigsten 
Industrieobjekten, und zwar des 
Balchaschcr Bergbau- und Hütten­
kombinats, des Saraner Werks für 
technische Gummierzeugnisse, des 
Karagândaer Hüttenkombinats und 
an den Kläranlagen von Karagan­
da. In seinen sozialistischen Ver­
pflichtungen für das laufende Jahr 
ist vorgesehen, die Arbeitsproduk­
tivität durch Realisierung von 
Maßnahmen zur Einführung der 
Erkenntnisse von Wissenschaft und 
Technik, neuer Technik und dank 

Ergebnis der
Eine umfassende Rekonstruktion 

wird im Kombinat für Getreideer­
zeugnisse Pawlodar durchgeführt. 
Die überholten technologischen 
Ausrüstungen wurden beispiels­
weise im Mühlenbetrieb Nr. 1 mit 
einem Monat Zeitvorsprung durch 
neue, hochleistungsfähige ersetzt.

„Die-neuen Aggregate arbeiten 
jetzt hier im automatischen Regi­
me“, sagt der Chefingenieur des 
Kombinats Viktor Haas. „Das er­
möglichte es, einige Kräfte auf

der zukunftsorienlierten Technolo­
gie chemischer Schutzarbeiten um 
ein Prozent gegenüber dem Plan 
zu erhöhen. Das ist praktisch schon 
erreicht worden.

Tief verwurzelt hat sich hier die 
Brigadeform der Arbeitsorganisa­
tion. Führend im Leistungsver­
gleich sind die Kollektive unter 
der Leitung von 
witsch, Eduard Sturis 
Stélmach.

*■ Viel Beachtung wird 
nellen Einsatz der 
Materialien geschenkt, 
beginn hât man in’ der 
tung 55 Tonnen Ziegel, 552 Quad­
ratmeter Vcrkleidungstafeln, 
Tonnen feuerfeste Füllstoffe 
andere Materialien im Werte 
27 500 Rubel gespart.

Raissa TRIEBRAD 
Gebiet Karaganda

sind die Kollektive
Sergej Antono- 

und Dmitri

dem ratio- 
wichtigsten 
Seit-Jahres- 
Baüverwal-

vier 
und 
von

Rekonstruktion
andere Produktionsabschnitte zu 
•’bqrführen, was bei unserem aku- 
cii Mangel an Arbeitern sehr 

wichtig ist. Außerdem erhöhen die 
neuen Ausrüstungen den Ausstoß 
von Mehl höchster Sorte.

Auch die Rekonstruktion des Ge­
treideaufbereitungskomplexes der 
Graupenmühle ist beendet, was ih­
re Leistung und Effektivität der 
Produktion beträchtlich erhöht hat.

ZU DEN BESTEN KOLLEKTIVEN 
der Vereinigung „Pawlodarer Trak­
torenwerk ,W. I. Lenin* " gehören 
die Belegschaften der ersten und der 
zweiten Stahlgießerei. Seit Jahresbe­
ginn produzierten sie Hunderte 
Tonnen Stahl überplanmäßig. Von 
hier kommen die Rohlinge für den 
Bau von Traktoren neuer Modifizie­
rung und die Mähdrescher mit gro­
ßer Schnittbreite „Step". Besondere 
Aufmerksamkeit wird der Qualität 
der Erzeugnisse geschenkt. Beispiel­
gebend sind hier die Brigaden und 
Gruppen von G. Mussatow, M. Boga- 
fyrjow, S. Paul, W. Kinzel und N. Ba­
bakow.

VORFRISTIG erfüllten ihren Jah­
resplan der Bau- und Monfagearbei- 
ten die Kollektive der Bauleiterbe­
reiche Aktjubinsk und Aiga der 
spezialisierten mobilen Kolonne des 
Gebiets-Agrar-Indusfrie-Kom i f e e s. 
Seit Jahresbeginn installierten die 
Montagearbeiter zehn Melkanlagen 
vom Typ ADM-8 „Molokoprowod”, 
die die Arbeitsproduktivität der Mel­
kerinnen und die Produktionskultur 
merklich steigern helfen. Mit sol­
chen Anlagen kann eine Melkerin 
50 Kühe betreuen. Bis Jahresende 
werden diese Kollektive solche An­
lagen in einigen weiteren Viehstäl­
len installieren.

MIT 2,5 MONATEN VORSPRUNG 
erfüllten erstmals die Mitarbeiter der 
Milchfarmen des Rayons Kurdai, Ge­
biet Dshambul, ihren Jahresplan der 
Milchlieferung an den Staat. Bis zum 
Jahresende werden die Viehzüchter 
zusätzlich nicht weniger als 3 200 
Tonnen Milch liefern. Erstmals er­
hielten auch 'einige Melkerinnen 
des Rayons in drei Quartalen 3 000 
Kilogramm Milch je Kuh. Die besten 
Ergebnisse erzielte mit 3 227 Kilo­
gramm Milch je Kuh die Melkerin- 
W. Klokowa aus dem Sowchos 
„Rosa Luxemburg". Den zweiten und 
dritten Platz belegten L. Safronowa 
und E. Miljat.

EIN NEUES ERZEUGNIS wird in 
diesem Quartal in der Erdölraffinerie 
Tschimkent produziert. Das ist nicht- 
äthyliertes Benziri A-76, das vor 
kurzem das Staatliche Qualitätszei­
chen verliehen bekommen hat. Ge­
genwärtig sind 20 Prozent der Be- 
friebsproduktion höchster Qualifäts- 
klasse. In größerem Maße ist das das 
Verdienst von W. Zoi und W. Gun- 
nych. Jetzt ist der Dieseltreibstoff an 
der Reihe. Die Neuerer führen eine 
ernsthafte Forschungsarbeit durch, 
damit auch diese Produktionsart bis 
zum Jahresende das Ehrenfünfeck er­
hält.

Die Einschließung der Computer 
in den Ausbildungsprozeß ist eine 
der wichtigsten Aufgaben der 
Schulreform. Das ist die Forderung 
des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, dessen Charakter durch die 
rasche Entwicklung und den umfas­
senden Einsatz von Mikroprozesso­
ren und Dafenverarbeitungsmaschi­
nen bestimmt wird. Den sozialen 
Auftrag präzisierend, ist in den 
Hauptrichtungen der Reform des 
Bildungswesens die Aufgabe ge­
stellt, „die Schüler mit Kenntnissen 
und Fertigkeiten im Handhaben mo­
derner Rechentechnik zu wappnen, 
eine weitgehende Anwendung von 
Computern im Lehrprozeß zu si­
chern."

Warum ist diese Aufgabe heute so 
aktuell geworden? Bereits in unserer 
Zeit und zukünftigen werden immer 
mehr Berufe auf Technik umgestellt, 
die Computer werden immer unent­
behrlicher in der Produktion und 
im Transport, im Fernmeldewesen 
und im Dienstleistungsbereich. Des­
halb benötigt jeder Mensch Kennt­
nisse der Grundlagen der Informatik 
und die Handhabung von Rechen­
technik, so daß wir heute auch von 
allgemeiner Computerausbildung 
sprechen müssen.

Dabei sei von vornherein betont, 
daß diese Kenntnisse und Fertigkei­
ten keinesfalls zum Selbstzweck 
werden dürfen; das Hauptziel der 
allgemeinen Computerausbildung be­
steht darin, die Schüler zur weitge­
henden Anwendung von Computern 
in ihrer künftigen praktischen Tätig­
keit vorzubereiten. Diese Ausbildung 
hat also angewandte Bedeutung; 
mit Hilfe der Maschine können und 
müssen praktische und Lehraufgaben 
gelöst werden.

Um dieses komplizierte und wich­
tige Problem erfolgreich zu lösen, 
muß die Schule mit solchen Maschi­
nen versorgt werden. Wie ist es aber 
damit bestellt? Die Zwischenbehörd­
liche Kommission des Ministeriums 
für Volksbildung der UdSSR hat ein 
Programm der konsequenten Aus­
stattung der Schulen des Landes mit 
Léhrcomputern ausgearbeitef. Noch 
im laufenden Unterrichtsjahr werden 
die Schulen die ersten Mikro-Elek- 
fronenrechenmaschinen vom Typ 
„Agat" und „Elektronika schkolnaja" 
geliefert bekommen.

Vorläufig jedoch müssen die Leh­
rer sich mit wenigem zufriedengeben. 
In Alma-Ata zum Beispiel gibt es 
heute nur fünf Klassen mit soge­
nannten Personal-EDV-Anlagen. Un­
ter diesen Bedingungen ist es äu­
ßerst wichtig, diese teure Technik 
möglichst effektiver zu nutzen, denn 
dabei darf auch die ökonomische 
Seite nicht übersehen werden: Allein 
eine Dysplay-Klasse 
dem Staat auf etwa 
stehen.

In den Schulen
fren, der Städte und Dörfer ist es

„Agat" kommt 
60 000 Rubel zu

der Gebietszen-

um die Ausstattung mit Rechentech­
nik nicht besser bestellt. Aber auch 
die vorhandenen Computer werden 
nur mangelhaft genutzt. Zumal es an 
erfahrenen Pädagogen, an sachkun­
digen Fachleuten für die Wartung 
dieser komplizierten Technik oder 
auch an elementaren Komplexteilen 
fehlt, wie zum Beispiel in der Mit­
telschule des Sowchos ,Alma-Atin- 
ski* im Gebiet Alma-Ata, Da können 
die Personal-Minicomputer nicht ein­
gesetzt werden, wöil man keinen ent­
sprechenden Gleichhalter auftreiben 
kann.

Wie dem auch sei, im Fach 
„Grundlagen der Informatik und Re­
chentechnik" wird heute in den 
meisten Schulen unterrichtet. Mich 
interessierte, ob man in dieser Ar­
beit mit Erfolg rechnen darf, da vie­
le Schulen noch nicht über die nö­
tige technische Ausstattung verfü­
gen?

„Durchaus", sagte man mir im Mi­
nisterium für Volksbildung der Ka­
sachischen SSR, „denn die Grundla­
gen des Programmierens lassen sich 
auch ohne Rechenmaschinen erler­
nen. Die Schüler müssen in die 
Welf der Algorhythmen bei der 
Lösung verschiedener Aufgaben in 
Mathematik, Physik und Chemie ein­
geführt werden; sie meistern die 
Handhabung einfacher Taschencom- 
pufer, lernen auf neue Weise den­
ken, Rechenaufgaben verschiedenen 
Schwierigkeitsgrades mit Computer­
hilfe lösen. Aber natürlich müssen 
die Schüler mit Minicomputern ar­
beiten lernen, und die Behörden 
werden alles unternehmen, damit ih­
nen diese Möglichkeit in nächster 
Zukunft gewährt wird.

Mit der Zeit werden alle Schulen 
in vollem Maße mit der nötigen Re­
chentechnik ausgestattet werden; 
dann wird die Bedeutung angewand­
ter Lehrprogramme ansteigen. Die 
Schüler werden nicht nur einfache 
Programme aufstellen, sondern auch 
die bereits fertigen im Lernprozeß 
auswerten lernen. Es wird natürlich 
nicht das Ziel gestellt, sie zu Be­
rufsprogrammierern auszubil den, 
doch muß jeder mit einer der EDV- 
Sprachen vertraut gemacht werden."

Ein neues Fach ist in die Schuie 
gekommen. Dazu ist eine umfangrei­
che Vorarbeit geleistet worden: 
das neue Lehrbuch für die Schüler 
und das methodische Lehrerbeiheft 
sind in ausreichender Auflage er­
schienen; in nächster Zukunft wer­
den die Schulen Lehr- und Anschau­
ungsmittel sowie persönliche Com­
puter erhalten. Es hängt jetzt an den 
Bildungsorganen, den Unterricht 
dieses Faches auf die nötige Höhe 
zu bringen.

Die heutigen Oberschüler werden 
nicht nur allgemeine und berufliche, 
sondern auch Computerausbildung 
erhalten.

Helmut HEIDEBRECHT

Auszeichnung an Todor
Shiwkow überreicht

Fast die Hälfte des Produktions­
umfangs der Stadt Kusfanai liefert 
das Kammgarn- und Tuchkombinaf. 
Dieser Betrieb ist einer der größten 
der Branche, deshalb sind auch die 
Anforderungen an sein Kollektiv 
stets hoch.

Die Initiative der führenden Be­
triebe des Landes unterstützend, den 
Ausstoß hochwertiger Konsumgüter 
zu steigern, hat man hier für dieses 
Planjahrfünft ein detailliertes Pro­
gramm ausgearbeitef, laut dem alle 
Investitionen für die Rekonstruktion 
und Umrüstung des Kombinats ver­
wendet werden sollen.

Unsere Bilder: (links) Aktivistin 
der Kommunistischen Arbeit Swetla­
na Weber. Dem Beispiel der Best­
arbeiter des Kombinats folgend, ist 
sie zur Erweiterung der Websfuhl- 
bedienungszone übergegangen. Statt 
fünf laut Norm bedient sie acht Ma­
schinen.

Die technische Erneuerung des 
Kombinats verläuft strikt planmäßig. 
Die in der Zwirnerei installierte neue 
Technik hat nach der Schätzung von 
Galina Wowfschenko, die sie be­
dient, wesentlich die Bearbeitungs- 
geschwindigkeif beschleunigt und 
die Qualität der Erzeugnisse verbes­
sert. Fotos: Jürgen Witte

Alexander ROGLER Freundschaftliches
Gespräch

der 
am 
mit 
der

Der Generalsekretär des ZK 
KPdSU M. S. Gorbatschow hat 
10. November ein Gespräch 
dem Ersten Sekretär des ZK 
Polnischen Vereinigten Arbeiterpar­
tei und Vorsitzenden des Staatsra­
tes der VR Polen, W. Jaruzelski, 
führt.

Das Gespräch fand in einer At­
mosphäre der Herzlichkeit und des 
vollen Einvernehmens statt.

ge-

(TASS)

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow hat am 
10. November im Kreml dem Gene­
ralsekretär des ZK der BKP und 
Vorsitzenden des Staatsrates der 
VR Bulgarien Todor Shiwkow den 
Orden der Oktoberrevolution über­
reicht. Mit dieser Auszeichnung 
wurde er anläßlich seines 75. Ge­
burtstags für seine hervorragenden 
Verdienste um die Entwicklung der 
Bruderfreundschaft und der allsei­
tigen Zusammenarbeit zwischen den 
Völkern der Union der 
sehen Sowjetrepubliken 
Volksrepublik Bulgarien 
seinen großen Beitrag 
gung des Friedens und 
lismus geehrt

Sozialisti- 
und der 

sowie für 
zur Festi- 

des Sozia-

M. S. Gorbatschow gratulierte 
herzlich T. Shiwkow und würdigte 
seinen überaus großen Beitrag zum 
Aufbau des Sozialismus auf bulga­
rischem Boden, zur Festigung der 
Einheit und Geschlossenheit der so­
zialistischen Gemeinschaft, zum 
Kampf gegen die Kriegsgefahr, für 
Frieden und Völkersicherheit.

In seiner Antwortansprache dank­
te T. Shiwkow herzlich für die hohe 
Auszeichnung und sagte, daß er 
auch weiterhin der Sache des 
Kampfes für den Triumph der Idea­
le des Sozialismus und des Frie­
dens treu dienen ifnd die brüderli­
che Freundschaft zwischen den Völ­
kern Bulgariens und der Sowjet­
union allseitig festigen wird.

(TASS)

CjEPulsschlaq unserer Heimat
Ukrainische SSR

In Serie
genommen

Die Produktionsvereinigung 
Mähmaschinenbau Berdjansk 
Gebiet Saporoshjc hat vorfristig

RSFSR

Treffen führender Repräsentanten der
Brudernarleien der Snzialistischen RGW-Mitgliedsländer

Am 10. und 11. November 1986 
fand in Moskau ein Arbeitstreffen 
der führenden Repräsentanten der 
Bruderparteien der sozialistischen 
Länder statt, die Mitgliedstaaten 
des Rates für Gegenseitige Wirt­
schaftshilfe (RGW) sind. Auf dem 
Treffen waren vertreten und ergrif­
fen das Wort: der Generalsekretär 
des ZK der BKP und Vorsitzende 
des Staatsrates der Volksrepublik 
Bulgarien T. Shiwkow, der General­
sekretär der USAP, J. Kadar, der 
Generalsekretär des ZK der KPV 
und Vorsitzende des Slaatsratcs der 
SRV T. Chinh, der Generalsekretär 
des ZK der SED und Vorsitzende 
des Staatsrates der DDR, E. Ho­
necker, der Erste Sekretär des ZK 
der KPK und Vorsitzende des 
Staats- und des Ministerrates der 
Republik Kuba F. Castro, der Gene­
ralsekretär des ZK der MRVP und 
Vorsitzende des Präsidiums 
Großen Volkshurals der MVR 
Batmunch, der Erste Sekretär 
ZK der PVAP und Vorsitzende 
Staatsrates der Volksrepublik

des 
Sh. 
des 
des 
Po-

len W. Jaruzelski, der Generalse­
kretär der RKP und Präsident der 
Sozialistischen Republik Rumänien 
N. Ceausescu, der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU M. S. Gorba­
tschow, der Generalsekretär des 
der KPTsch und Präsident 
CSSR G. Husak.

Die führenden Repräsentanten 
Bruderparteien erörterten ” , 
probleme der Entwicklung und der 
Vervollkommnung der Zusammenar­
beit der sozialistischen Länder und 
Möglichkeiten für eine vollständi­
gere Entfaltung des schöpferischen 
Potentials des Sozialismus. Beson­
dere Aufmerksamkeit wurde der wei­
teren Vertiefung der Beziehungen 
auf ökonomischem Gebiet, der Nut­
zung von neuen progressiveren 
Formen des wirtschaftlichen und 
wissenschaftlich-technischen Zu­
sammenwirkens im Interesse der dy­
namischen sozialökonomischen Ent­
wicklung der Brudcrländer und der 
Erhöhung des Lebensniveaus ihrer 
Völker gewidmet.

ZK 
der

der 
Haupt-

Es fand ein Meinungsaustausch 
zu aktuellen Fragen der gegenwär­
tigen internationalen Lage statt. 
Die Teilnehmer des Treffens unter­
stützten die prinzipielle Position der 
Sowjetunion in Reykjavik und un­
terstrichen die Notwendigkeit, die 
gemeinsamen Anstrengungen im In­
teresse des Kampfes für die Besei­
tigung der nuklearen und die Redu­
zierung der konventionellen Rüstun­
gen, für die Festigung des Frie­
dens und der internationalen 
cherheit zu verstärken.

Das Treffen verlief in einer 
mosphäre der Herzlichkeit und Of­
fenheit, des gegenseitigen Verste­
hen? und der Einheit in allen erör­
terten tFra gen.

Si-

At-

A
Am’ll. November sind Teilnehmer 

d.es Arbeitstreffens der führenden 
Repräsentanten der Bruderparteien 
der dem RGW angehörenden sozia­
listischen Länder aus Moskau ab- 
gcreist'. Die Heimreise traten an:

der Generalsekretär des ZK der 
Bulgarischen Kommunistischen Par­
tei und Vorsitzende des Staatsrates 
der VR Bulgarien T. Shiwkow, der 
Generalsekretär des ZK der Sozia­
listischen Einheitspartei Deutsch­
lands und Vorsitzende des Staats­
rates der DDR E. Honecker, der 
Generalsekretär des ZK der Mongo­
lischen Revolutionären Volkspartei 
und Vqrsitzende ' ”
des ~ 
Sh. 
des 
len 
des
W. Jaruzelski, der Geqeralsekrpt^r 
der Rumänischen Kommunistischen 
Partei und Präsident der SRR 
N. Ceausescu.

Die führenden. Repräsentanten der 
Bruderparteien wurden von den Ge­
nossen G. A. Alijew, L. N. Saikow, 
J. K. Ligatschow, V. M. Tschebri- 
kow und E. A. Schewardnadse ver­
abschiedet.

des Präsidiums
Großen Volkshurals der MVR 
Batmunch, der Erste Sekretär 
ZK der Polnischen Vereinig- 
Arbeiterpartei und Vorsitzende 
Staatsrates der VR Polen

(TASS)

für 
im 
die 

Serienproduktion von zwei neuen 
Modellen mit großer Arbeitsbreite 
aufgenommen. Diese Leistung ist 
das Ergebnis der strengen partei­
lichen Kontrolle über die Realisie­
rung des Komplexprogramms der 
Erneuerung der Produktion.

Die technische Rekonstruktion des 
Betriebs erfolgte in hohem Tempo. 
Doch die Überleitung von Getreide­
mähmaschinen neuer Generation in 
die Produktion war mehr als be­
scheiden. Warum wird mit moder­
nen, Ausrüstungen veraltete Technik 
hergestellt? Diese Frage wurde auf 
einer erweiterten Sitzung des Par­
teikomitees unter Beteiligung der 
Leitung und der Vertreter von 
Massenorganisationen erörtert.

Eine Sonderkommission des Par­
teikomitees hatte die entstandene 
Situation sorgfältig untersucht, da­
her war das Gespräch sachlich und 
konkret. Die Hauptursache sah man 
in der fehlenden Koordinierung des 
Vorgehens der Konstrukteure und 
Produktionsarbeiter: Die alten Aus­
rüstungen wurden ohne Berücksich­
tigung der Besonderheiten des 
Baus neuer Aggregate ersetzt.

Zur Beseitigung des Fehlers ent­
wickelten die Fachleute der Ver­
einigung operativ ein Komplexpro­
gramm der vollen Erneuerung der 
Produktion. Nach den Prinzipien 
des Brigadeauftrags wurde eine 
provisorische wissenschaftlich-tech­
nische Einheit geschaffen. Die auf 
das Endergebnis eingestellten In-

genieure, Konstrukteure und Ar­
beiter aktivierten ihr Handeln in 
der ganzen Kette „Idee — Produk­
tion.“ Nach weniger als einem 
Jahr wurden ein neues Modell der 
Getreidemähmaschine sowie andere 
moderne Maschinen in die Serien­
produktion aufgenommen.

Aserbaidshanische SSR-----

Sportplatzdecken 
aus Gummiabfällen

Zwei Probleme auf einen Schlag 
haben die jungen Ingenieure des 
gesellschaftlichen Konstruktionsbü­
ros „Sturm“ im Reifenwerk von Ba­
ku gelöst. Es ist ihnen gelungen, 
den Müllabladeplatz ihres Betriebs 
von den Gummikrümelbergen zu be­
freien und zugleich den Erbauern 
von Sportanlagen der Republik die 
künstliche Bedeckung, beispielsweise 
für Volley- und Basketballsportplät­
ze, zu bieten.

Der aus Gummikrümeln, dem un­
vermeidlichen Abfallprodukt der 
Reifcnherstellung, hergestellte neue 
Stoff hat den Namen „Aspol“ er­
halten. Die Ncuerergruppe des Kon­
struktionsbüros hat eine detaillierte 
Technologie seiner Herstellung ent­
wickelt. Für die „Aspol“-Produk- 
tion können auch für Restauration 
untaugliche alte Autoreifen verwen­
det werden.

Die ersten Sportplätze mit der 
neuen langlebigen und billigen 
„Aspol"-Bedeckung sind in dem 
Neubaugebiet von Baku „Güneschli" 
geschaffen worden; die Bauarbeiter 
und Sportler haben daran Gefallen 
gefunden. Das Reifenwerk aber wird 
durch die Nutzung der Gummiab- 
fällc jährlich schätzungsweise 
500 000 Rubel Gewinn buchen kön­
nen..

Intensivierung 
groß geschrieben
Eine Woche früher als geplant 

ist die Grube für den ersten Reak­
tor des im Bau befindlichen Tata­
rischen Kernkraftwerks ausgehoben 
worden. In sehr kurzer Zeit hat 
man eine Million Kubikmeter Erde 
ausgeschachtet und das kompli­
zierte Objekt an die Betonarbeiter 
übergeben. Dazu haben mechani­
sierte Komplexe verhelfen, die man 
in der Vereinigung „Kamgesenergo- 
stroi“ mit Erfolg anwendet.

Das Wesen der Neueinführung 
besteht darin, daß die Mechanisato­
ren der Vereinigung auch Auto­
transportarbeiter in ihre Brigaden 
aufgenommen haben. Die Arbeils- 
entlohnung erfolgt nach dem ein­
heitlichen Auftrag — nicht nach 
Kubikmetern Erde oder Tonnenki­
lometern, sondern nach dem Ender­
gebnis — den fertigen technologi­
schen Flächen. Es ist möglich ge­
worden, mit Hilfe eines Computers 
Aufgaben zu erteilen, deren Erfül­
lung zu kontrollieren und den opti­
malen Bestand des mechanisierten 
Komplexes zu bestimmen. Die Inge­
nieure bekamen Zeit für eine wohl­
durchdachte 
tung.

„Die beim 
Werks aufgekommene 
wird ständig vervol“._ 
richtet I. Muchrygin, Leiter der 
Verwaltung für Mechanisierung der 
Bauarbeiten bei der Vereinigung 
„Kamgesenergostroi“. „Außer des 
Tatarischen Kernkraftwerks wenden 
wir sie bei der Errichtung des Ka­
ma-Traktorenwerks.. der Inge­
nieurbauwerke in der Überschwnn- 
mungszone des Wasserkraftwerks 
Nishnekamsk sowie der Städte des 
Nishnekamsker territorialen Produk­
tionskomplexes an.

Produktionsvorberei-

Bau des KamAS- 
Neuerung 

vervollkommnet“, be-
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Das in Reykjavik Erreichte bewahren
Am 10. November fand im Pres­

sezentrum des Außenministeriums 
der UdSSR eine Pressekonferenz 
für sowjetische und ausländische 
Journalisten statt.

Das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Außenminister 
der UdSSR E. A. Schewardnadse 
eröffnete die Pressekonferenz mit 
folgender Erklärung.

Am 5. und 6. November haben 
wir wie bekannt In Wien Verhand­
lungen mit dem Außenminister der 
USA Herrn Shullz geführt.

Diese Verhandlungen waren nicht 
das einzige Ziel unseres Besuchs in 
der Hauptstadt Österreichs. Am 4. 
November wurde dort das Wiener 
Folgetrcffen der Teilnehmerstaaten 
der gesamteuropäischen Konferenz 
über Sicherheit und Zusammenar­
beit eröffnet. Deshalb galt diesem 
Treffen das Hauptaugenmerk in un­
serer Erklärung auf dein Wiener 
Flughafen am Morgen des 6. No­
vembers. Die Ergebnisse der Ge­
spräche mit dem USA-Außenmini­
ster wurden aber kurz und in ganz 
allgemeiner Form charakterisiert.

Jetzt, da die Zeit eine cingehcn-' 
dcrc Analyse sowie einen Vergleich 
der Positionen der Seilen auf den 
Verhandlungen in Wien ermöglicht, 
legen wir Ihnen die Tatsachen und 
unsere Einstellung dazu dar.

Zuerst zum Ziel, das wir uns ge­
stellt hatten. Nach dem Treffen in 
Reykjavik waren in öffentlichen 
Äußerungen amerikanischer Reprä­
sentanten überaus willkürliche Aus­
legungen über die Gespräche in der 
Villa Höfdi zu hören. Die Tatsachen, 
die uns noch in Erinnerung sind, 
wurden in einer solchen Vielfalt 
entstellt, daß bei uns der natürli­
che Wunsch entstanden ist, jene, 
die kürzlich unsere Gesprächspart­
ner waren, nach den Ursachen die­
ser seltsamen Uneinigkeit zu fra­
gen.

Das Wichtigste aber w-ar das Be­
streben, uns zu vergewissern, ob 
die amerikanische Seite zu den Ver­
einbarungen steht. die zwischen 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow und 
dem Präsidenten der USA R. Rea­
gan erzielt worden sind. Und ob 
sic, wenn sic dazu steht, auch 
bereit ist, die Arbeit vom erreich­
ten — politischen wie posilionellen 
— Stand aus fortzusetzen.

Diese Frage wurde zum Kernstück 
der Verhandlungen. Sic wurde von 
uris mit einer Beharrlichkeit ge­
stellt, wie wir sic bislang noch nie 
gegenüber unseren Gesprächspart­
nern an den Tag gelegt halten.

Wir mußten das tun. weil wir so­
fort erkannten: Sie würden versu­
chen, alle Aspekte der in Reykjavik 
erreichten Übereinstimmung zu re­
vidieren und zu den Positionen 
vor Reykjavik zurückzukehren. Es 
geht ihnen darum, die Ergebnisse 
der Verhandlungen Zwischen den 
höchsten Repräsentanten unserer 
beiden Länder neu zu fassen. Sic 
schlagen vor, ein völlig neues Pa­
ket angeblich erörterter Fragen und 
eine bis zur Unkenntlichkeit zusam­
mengestrichene Liste der in Island 
abgestimmten Probleme zu akzeptie­
ren.

Uns wurde eine merkwürdige Zu­
sammenstellung von Papieren vor- 
gelcgt, die im Grunde genommen 
alles wieder zunichte macht, wor­
über die Seiten in Reykjavik über- 
eingékommen sind. AH die Niveaus

Schöpferisch und mit Initiative
Das Bedienungspersonal des 

)shambulcr Überlandkraftwerks ge- 
vähfléistet eine störungsfreie Ar- 
)cit des Energieverbundsystems 
Mittelasiens und Südkasachstans. 
Jank der rechtzeitigen Vorberci- 
ung des Kraftwerks für die Arbeit 
m Winter konnten zusätzlich 30 
Millionen Kilowattstunden erzeugt 
werden. Dieser Zuschlag ist zur 
Zeit sehr wichtig. Wegen des Was­
sermangels erzeugen die mittelasia- 
ischen Wasserkraftwerke wesent- 
ich weniger Energie, als es geplant 
ist.

„Wir konnten die Ausrüstungen 
und zuverlässig für den 

im Winter vorbereiten, weil 
Erfahrungen der Bauleut-?wir die 

schöpferisch erfaßten. Sic wenden 
nämlich schon längst und erfolg-

Nach einem Schritt rückwärts
Sehr interessiert erörterten die 

Kollektive der Farmen und des gan­
zen Agrar-Industrie-Komplexes im 
Gebiet Nordkasachstan die Be­
schlüsse des ZK der KPdSU über 
die Arbeit der Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorgane der Kasachischen 
SSR bei der Erfüllung des Lebens- 
mlttelprogramms und der Gewähr­
leistung einer stabilen und rasche­
ren Entwicklung der Viehzucht. Es 
werden konkrete Maßnahmen zur 
Umgestaltung sämtlicher Arbeit In 
diesem Zweig und zu ihrer intensi­
ven Führung getroffen. Schon viele 
Betriebe der Region arbeiten im 
Zuge der Realisierung der Be­
schlüsse des XXVII. Parteitags er­
folgreich an der Umgestaltung und 
Weiterentwicklung der Viehzucht. 
Zu ihnen gehört auch der Sowchos 
„Karaguginskl“ im Rayon Bulaje- 
wo.

„Mir scheint, der Beschluß des ZK 
der KPdSU wurde mit aller Verant­
wortung von jedem zur Kenntnis 
genommen, der mit der Landwirt­
schaft so oder anders verbunden 
Ist. Auch lür uns ist dieses Doku­
ment richtungweisend geworden“, 
sagt der Sowchosdlrektor Alexan­
der Leis, „und zwar nicht nur, weil 
darin sämtliche Arbeit der Vieh­
züchter Kasachstans mit Recht 
scharf kritisiert wird, sondern 
auch, weil darin exakt die Wege 
zur Beseitigung der Mängel in die­
sem Zweig vorgezeichnet sind. Wir

Pressekonferenz des Außenministers der UdSSR E. A. Schewardnadse
und Unterniveaus, Limits und Un- 
tcrlimits. diese ganze Experten- 
aiythmcllk. mit der — wie cs uns 
schien — in der isländischen Haupt­
stadt ein für allemal Schluß ge­
macht worden war, kamen erneut 
ans Tageslicht, um das Tageslicht 
zu verdunkeln.

Das erstaunlichste an der Posi­
tion unserer Partner war aber, daß 
die in Reykjavik gefundene globale 
Lösung für das zentrale Problem 
— die Beseitigung aller nuklearen 
Arsenale der UdSSR und der USA, 
vor allem der strategischen Offen­
sivrüstungen, innerhalb von zehn 
Jahren — rundweg geleugnet wur­
de. Die diesbezüglichen klaren Aus­
sagen der führenden Repräsentan­
ten beider Länder verfingen sich in 
einem Netz technischer Kasuistik. 
Dieses Netz ist so engmaschig, daß 
cs keinen Ausblick auf irgend et­
was. was einer Vereinbarung 
ähnlich wäre, gewährt.

Als unmittelbarer Teilnehmer 
der Verhandlungen in der isländi­
schen Hauptstadt habe ich noch 
gut in Erinnerung, wie die prinzi­
pielle Übereinkunft über das ge­
samte Paket der Maßnahmen zur 
nuklearen Abrüstung erzielt worden 
ist. Ausgenommen eine, nämlich zu 
SDI. Ich nehme an. daß sich auch 
mein Wiener Gesprächspartner dar­
an erinnert. Jedenfalls vertrat Präsi­
dent Reagan die Auffassung, daß 
die restlichen Fragen dieses Pakets 
abgestimmt worden seien. Auf die 
Erprobung von Weitraumwaffen 
außerhalb von Labors als einzige 
Differenz eingehend, sagte er — ich 
zitiere: „Es bedarf nun eines einzi­
gen Wortes.“ Worauf M. S. Gor­
batschow antwortete — ich zitiere 
wieder: „Stimmen Sie einem Test­
verbot im Weltraum zu. und wir 
werden in zwei Minuten das Doku­
ment unterzeichnen.“

Eben diese Differenz erwies sich 
damals als unüberwindlich, und wir 
trennten uns, nachdem wir unserer 
Enttäuschung Ausdruck gegeben 
hatten.

Doch das Paket — ich will es Pa­
ket von Übereinstimmungen nennen 
— ist geblieben, und das Wichtigste 
darin war die Übereinstimmung der 
Seiten, innerhalb von zehn Jahren 
„alle nuklearen Vorrichtungen“, das 
heißt die nuklearen Rüstungen je­
der Art zu liquidieren. Übrigens 
nannte der USA-Präsident konkret, 
was namentlich liquidiert werden 
soll. Um in dieser Frage ein für al­
lemal Klarheit zu schaffen, muß ich 
den Präsidenten wörtlich zitieren. 
Er sagte: „Ich möchte fragen: Sind 
wir der Auffassung — und dies 
wäre meines Erachtens sehr , gut 
—, daß vor Ablauf von zwei Jahr- 
fünften alle nuklearen Sprengvor- 
richtungen. einschließlich Bomben, 
Gcfcchtsfcldwaffen, Marschflugkör­
per. U-Boot-gestütztc Waffen, INF- 
Waffen usw. liquidiert werden? 
Wenn wir uns darin einig sind, 
daß vor Ablauf von zehn Jahren 
sämtliche nuklearen Vorrichtungen 
liquidiert werden, können wir diese 
Übereinkunft an unsere Delegatio­
nen in Genf weiterleiten, damit sic 
einen Vertrag ausarbeiten, den sic 
während ihres Besuchs in den USA 
unterzeichnen könnten." 

reich die kollektive Vertragsmetho­
de an“, sagte der Leiter der Ver­
waltung des Ministeriums für Ener­
getik und Elektrifizierung der Re­
publik A. Kiriljuk. „Wir hatten uns 
von den unbestreitbaren Vorzügen 
dieser progressiven Form des Wirt­
schaftens überzeugt und fanden 
Möglichkeiten, sie bei uns anzuwen­
den.“

Bei der Instandsetzung der Ener­
gieausrüstungen beobachtet man 
oftmals dasselbe Bild wie auf man­
chen Bauobjekten: Eine Brigade 
arbeitet schon, die andere ist noch 
nicht da — sie vollendet das vori­
ge Objekt. Und nun brach der Streit 
los. wer die Arbeit an den An­
schlußstellen machen solle. Um den 
Konflikt bcizulegen, mußte unbe­
dingt in der höheren Instanz ange­
rufen werden.

müssen die Lage sachlich analysie­
ren. die Ursachen der Fehlschläge 
aufdcckcrt, die die Mißerfolge' her-' 
beigeführt haben, und wirksame 
Maßnahmen zur strikten Erfüllung 
des staatlichen Fünfjahrplans aus­
arbeiten.“

Die Mißstände In der Vicliwirt- 
schäft des Sowchos „Karagugin- 
ski“ vertieften sich, wie auch in 
vielen anderen Betrieben, dadurch, 
daß man hier die extensive Me­
thode des Wirtschaftens anwandle. 
Welche Folgen das hatte, ist heule 
augenscheinlich. Die Leistung dös 
Viehs ist bedeutend zurückgegan- 
gerf, und die Selbstkosten sind ge­
stiegen. Das Produktionsvolumen 
wurde durch Vergrößerung des 
Viehbestandes aufgcfüllt. Deshalb 
stieg von Jahr zu Jahr der Futtcr- 
bedarf. Doch das Futter reichte in 
der Regel nicht aus. Das beein­
trächtigte die Effektivität des 
Zweigs, durchkreuzte die Pläne.

Schließlich ist es uns doch gelun­
gen, wenn auch unter hohen An­
strengungen, der Situation in die­
sem Bereich Herr zu werden und 
mit Administrieren Schluß zu ma­
chen; die Zahl der „Ratgeber", wie 
die Dorfbewohner die Landwirt­
schaft führen müssen. nimmt ab. 
Hier einige Kennziffern zur Be­
kräftigung des Gesagten. In den 
ersten acht Monaten dieses Jahres 
hat der Sowchos 379 Rinder Im 
Werte von 368 540 Rubel an den

Im Rahmen dieser allgemeinen 
und wichtigsten Verpflichtung einig­
ten sich beide Seiten über die Rei­
henfolge der praktischen Schritte, 
die zur Beseitigung der Kernwaffen 
führen. Sie kamen überein, in den 
ersten fünf Jahren die strategischen 
nuklearen Offenslvrüstungen um die 
Hälfte zu reduzieren.

Der Generalsekretär übergab dem 
USA-PräsidenIcn eine Tabelle mit 
Angaben über die Struktur der stra­
tegischen Kräfte der UdSSR und 
der USA und schlug vor, alle die­
se Mittel, darunter auch die so­
wjetischen schweren Raketen, um 
50 Prozent abzubauen. Der amerika­
nische Präsident stimmte dem un­
eingeschränkt zu.

Es wurde weiter vereinbart, im 
Laufe des zweiten Jahrfünfts alle 
restlichen strategischen nuklearen 
Offensivwaffen zu beseitigen. In die­
sem Punkt wollte die amerikanische 
Seite nur einen Aspekt präzisieren: 
Ob dabei die ballistischen Offensiv- 
raketenwaffen vernichtet werden. 
Die Antwort war positiv.

Der zweite Bestandteil des „Pa­
kets der Übereinstimmungen“ war 
die Vereinbarung über die Mittel­
streckenraketen. Ihre Formel sieht 
so aus: Null Mittelstreckenraketen 
in Europa plus Einfrieren der hier 
vorhandenen Raketen mit geringerer 
Reichweite plus Aufnahme von Ver­
handlungen über diese Raketen 
plus Reduzierung der Gcfechts- 
köpfe auf sowjetischen Raketen im 
asiatischen Teil der UdSSR auf 100. 
Die USA haben das Recht, die glei­
che Zahl von Gcfechtsköpfcn auf 
Mittelstreckenraketen auf ihrem Ter­
ritorium zu behalten. Jede Kompo­
nente dieser Gleichung wurde ein­
zeln genannt, und die amerikanische 
Seite stimmte jeder von ihnen zu, 
ohne Vorbehalte oder Bemerkungen 
zu äußern.

Ein Teil des Pakets war auch die 
Frage der Nukleartcsls. Wir schlu­
gen vor: Verhandlungen aufzuneh­
men. um eine Vereinbarung über 
die vollständige Einstellung der 
Nukleartcsts auszuarbeiten, bei de­
nen auch Zwischenlösungen erörtert 
werden könnten: Begrenzung der 
Nuklcarexplosionen nach deren 
Stärke und Zahl sowie die Verträge 
von 1974 und 1976.

Letztlich das Problem der „stra­
tegischen Verteidigung“. Hier wur­
de auch ein prinzipielles Einverneh­
men über eine wichtige Frage fi­
xiert, nämlich. daß die Seiten im 
Laufe von zehn Jahren nicht aus 
dem ABM-Vertrag aussteigen wer­
den. Sofort tauchte auch hier ein 
Hindernis auf. Es entstand infolge 
der Weigerung der amerikanischen 
Seite, die Arbeiten im Rahmen die­
ses- Programms zu beschränken, 
und des Wunsches, von uns um je­
den Preis eine Zustimmung für die 
Aufhebung des ABM-Vertrages nach 
zehn Jahren zu erreichen. Die USA 
würden innerhalb dieser Periode die 
Aufstellung des Systems von Well­
raumwaffen vorbereiten.

Ich gebe den Verlauf der Diskus­
sion und die erreichten Vereinba­
rungen wieder, um zu zeigen: Das 
Paket von Reykjavik war für die 
Seiten bis auf das SDI-Problem 
und teilweise bis auf das Problem 
der Nukleartcsts einheitlich. Der

Die Anstrengungen der Partner 
zu koordinieren, ist Aufgabe der 
kollektiven Auftragsmcthodc. Die 
Vereinigung „Sredascnergoremont“ 
übernahm deren Leitung. Sechs Re- 
paraturkollcktive und das Bedie­
nungspersonal des Kraftwerks ar­
beiteten ab nun nach einheitlichem 
iXctzwerkplan. Bei seiner Befolgung 
bereiteten die Mitarbeiter des Über­
landkraftwerks alle Instrumente. 
Werkzeuge und Vorrichtungen in ei­
ner Woche vor; pünktlich am festge- 
lcgten Tag wurde der vierte Encr- 
gicblock gestoppt und abgekühlt.

Die Erfüllung des Netzwcrkplaiis 
durch alle seine Teilnehmer 
wurde nach dem Koeffizienten der 
Tätigkeitseffektivität bewerfet. So­
bald man die Arbeit termingerecht 
ausgeführt hatte, erhielt man die 
dazu bcrcitgcstcllten Mittel.

Staat geliefert, im Vorjahr waren 
es in derselben Zeitspanne 540 Rin­
der im Werte von 214 308 Rubel. 
Obwohl also der Sowchos 1985 um 
161 Rinder mehr lieferte, war dér 
Erlös um 154 232 Rubel geringer, 
denn das Liefergewicht des Viehs 
hat In diesem Jahr beträchtlich zu­
genommen. Die Viehzüchter waren 
bemüht, die Selbstkosten zu sen­
ken und allo ökonomischen Kenn­
ziffern zu verbessern. Und der Er­
folg blieb nicht aus. Hier noch ei­
nige Zahlen. Das durchschnittliche 
Liefergewicht beträgt zur Zeit 433 
Kilogramm: im Vorjahr waren cs 
nur 286 Kilogramm. So sieht es 
auch in der Schweinezucht aus: In 
der ersten Jahreshälfte lieferte der 
Betrieb I 069 Köpfe im Werte von 
210 686 Rubel; im Vorjahr waren in 
derselben Zeitperiode 1 309 Tiere 
realisiert woracn, für die der Sow­
chos nur 166 769 Rubel erhalten 
hatte. Das durchschnittliche Liefer­
gewicht liegt in diesem Jahr bei III 
Kilogramm, im Vorjahr betrug cs 
72 Kilogramm. .

Auch die Verbesserung der Ful- 
terversorgung und die Einführung 
fortschrittlichster Formen der Ar­
beitsorganisation und Entlohnung 
beeinflußte die Sachlage in der 
Viehzucht positiv. Zum Gesetz wur­
de beispielsweise, daß die Futter- 
beschälter keinesfalls zu anderer 
Arbeit abgelenkt werden dürfen, 
auch nicht In der Spitzenzeit der

Rest war in Reykjavik abgestimmt 
worden.

Das stellte Michail Gorbatschow 
eine Stunde nach Beendigung des 
Treffens auf einer Pressekonferenz 
in der isländischen Hauptstadt mit 
aller Bestimmtheit fest. Darüber 
wurde auch In seinen darauffolgen­
den Erklärungen gesprochen.

Bedauerlicherweise muß man jetzt 
in Moskau, wie cs auch in Wien der 
Fall war, an das allgemein Bekann­
te erinnern, um den Markstein deut­
lich zu fixieren, von dem aus wir 
gemeinsam mit unseren Partnern 
weiter gehen, wollten.

Das, was uns in Wien vorge­
schlagen wurde, könnte man mit ei­
nem politischen Theater des Absur­
den vergleichen, in dem nur ein 
Refrain zu hören ist; Es hat zwar 
möglicherweise .ein Reykjavik ge­
geben, es war aber zugleich nicht 
so, wie sic denken.

Man mußte die Verhandlungen 
auf den Boden der 'Realität zurück­
bringen. Wir haften ein im voraus 
abgefaßlcs Dokument parat: „Die 
zur Unterzeichnung vorbereiten­
den Schlüssclbestimmungcn der so­
wjetisch-amerikanischen Abkommen 
auf dem Gebiet der nuklearen Ab­
rüstung“. Dieses Dokument wurde 
von uns bei dem Gespräch mit dem 
USA-Außenminister auf den Tisch 
gelegt.

Es war der Entwurf einer „Rah­
menvereinbarung“, der dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
und dem USA-Präsidenten zur Be­
stätigung vorgclcgt werden sollte, 
wenn cs die Minister abgestimmt 
hätten. Damit hätten die Delegatio­
nen in Genf eine stabile Grundlage 
für die Ausarbeitung von Texten 
konkreter Abkommen erhalten.

In dem Dokument wurden die 
wichtigsten Parameter der Verstän­
digung in den vier Richtungen des 
nuklcarkosmischen Komplexes dar- 
gclegt.

Auf dem Gebiet der strategischen 
Offensivwaffen schlugen wir vor, 
die in Reykjavik erreichte prinzi­
pielle Vereinbarung darüber, daß die 
Seiten innerhalb von fünf Jahren, 
d. h. bis Ende 1991. ihre strategi­
schen Kräfte um 50 Prozent bis 
auf die gleiche Zahl der Träger und 
Gefechtsköpfe reduzieren, zur 
Grundlage eines Abkommens zu 
machen.

Um die Besonderheiten der Struk­
tur der strategischen Kräfte der 
UdSSR und der USA zu erhalten, 
sollten alle Typen der strategischen 
Offensivwaffen. natürlich ein­
schließlich der sowje tischen 
schweren interkontinentalen ballisti­
schen Raketen, reduziert werden.

Was die seegestützten nuklearen 
Langstrccken-Marschflugkörpcr be­
trifft,’die nicht zu den drei strategi­
schen Bereichen gehören, so ist 
vorgesehen, eine gegenseitig an­
nehmbare Einzellösung für die Be­
grenzung ihrer Stationierung zu 
finden.

In den darauffolgenden fünf Jah­
ren, bis Ende 1996. sollten die rest­
lichen 50 Prozent der strategischen 
Offensivrüstungen der UdSSR und 
der USA. wie in Reykjavik verein­
bart. liquidiert werden. Dementspre­
chend wurde auch die Bereitschaft 
der Seiten zum Ausdruck gebracht,

Wegen einer Verspätung auch 
nur um eine Stunde wurden diese 
Gelder wesentlich verringert. Denn 
die Verspätung eines Abschnitts 
störte gleich den Rhythmus aller 
anderen Partner, die durch den ein­
heitlichen Zeitplan miteinander ver­
bunden waren.

Zahlreiche Vertragsteilnehmer ver­
mochten cs sogar, zusätzliche Re­
serven zu nutzen.

Im ganzen verlief die Instandset­
zung des vierten Blocks bedeutend 
rascher als vorgesehen — in 37 
Tagen. Dazu waren nur etwa 6G 
Prozent der sonst erforderlichen 
Arbeitskräfte nötig. Die Arbeitspro­
duktivität stieg um 70 Prozent, der 
Durchschnittslohn der Reparaturar­
beiter um 50 Prozent.

(KasTAG)

Erntebergung. Was man dadurch 
erreichen kann, war besonders gut 
im Vorjahr ersichtlich, als die Me­
chanisatoren, die sich mit Futtcr- 
beschaffung befaßten, ein Futlerauf- 
komincn für zwei Jahre sichcrstcn- 
ten. Sic betrieben ihre Arbeit bis 
in den Spätherbst hinein. Einige 
Schlqge wurden sogar dreimal ge­
mäht. Auch in diesem Sommer hat 
das Kollektiv der Futterbeschaffer 
gut gearbeitet. 2 655 Tonnen Heu 
gegenüber den geplanten 19 000 
sowie 47 283 Dezitonnen Anwelk­
silage -- das ist das Ergebnis ihrer 
fleißigen Arbeit. Hoho Leistungen 
wiesen sie auch bei der Bereitstel­
lung und Silierung von Silokultu­
ren auf — der Plan wurde auf das 
Zweifache überboten.

„Die Maßnahmen zur Festigung 
der Futtcrbasls haben es ermög­
licht, die Viehzucht intensiver zu 
betreiben“, sagt Alexander Leis. 
„Doch auch liier gibt es noch Pro­
bleme. Wir haben es noch nicht 
gelernt, Rüben und Futtermöhren 
anzubauen; die Erträge dieser Kul­
turen sind oft unbefriedigend. Brei­
ter müßte man auf den Wiesen Le­
guminosen in Mischung mit ande­
ren Kulturen anbauon. Hauptsache, 
wir haben unsere Reserven erforscht 
und schöpfen sie nun voll aus,

Die Sicherheit bei der Lösung 
großer Aufgaben der Futterproduk­
tion verleiht uns die Talsacne, daß 
in diesem Zweig bei uns hochqua­
lifizierte Mechanisatoren beschäftigt 
sind, die ihre Pflicht mit vollem 
Verantwortungsgefühl erfüllen. Zu 
den Besten gehören u a. Jakob Sie­
bert, Wladimir Kisseljow, Leonid 

darauf hinzuwirken, daß Innerhalb 
eines Zchnjahrcszeitraumcs eine 
Übereinkunft über die völlige Li­
quidierung aller Arten von Kernwaf­
fen zustande kommt.

Auch die Formulierung zu den 
Mittelstreckenraketen gründete sich 
voll und ganz auf die Vereinbarun­
gen von Reykjavik. Unter Ausklam­
merung der Frage der nuklearen 
Potentiale Großbritanniens und 
Frankreichs würden die Seiten ein 
Abkommen über die völlige Beseiti­
gung der Mittelstreckenraketen der 
UdSSR und der USA in Europa 
unterzeichnen; Umgehend könnte 
mit Verhandlungen über die Raketen 
mit Reichweiten unter 1 000 Kilo­
meter begonnen werden, die auf 
dem derzeitigen Stand eingefroren 
werden sollten.

Gleichzeitig würde auch die Über­
einkunft über die Reduzierung des 
Bestands an sowjetischen Mittel­
streckenraketen im asiatischen Teil 
des Landes auf 100 Gcfcchtskönfc 
in Kraft treten, wobei die USA das 
Recht hätten, auf ihrem Territorium 
100 Gefcchtsköpfc auf solchen Rake­
ten zu stationieren.

Angesichts der Notwendigkeit, 
bei den so tiefgreifenden Kernwaf­
fenreduzierungen die Möglichkeit 
auszuschließen. daß eine der Seiten 
militärische Überlegenheit erlangt 
und das Gleichgewicht stört, bekräf­
tigten wir den Vorschlag, zu ver­
einbaren, daß die UdSSR und die 
USA innerhalb von zehn Jahren 
nicht von ihrem Recht Gebrauch 
machen, aus dem unbefristeten Ver­
trag über die Begrenzung der Ra­
ketenabwehrsysteme auszusteigen, 
und alle seine Bestimmungen strikt 
enthalten.

Wir bestanden nicht auf der Ein­
stellung aller SDI-Forschungen. 
Mehr noch, diese Forschungen und 
Versuche würden im Rahmen von 
Labors genehmigt werden. Verbo­
ten würden die Erprobungen welt- 
raumgestützter Elemente der Rake­
tenabwehr im Kosmos. In darauffol­
genden wenigen Jahren könnten die 
Seiten in Verhandlungen weitere ge­
genseitig annehmbare Lösungen für 
diesen Bereich finden.

Die sowjetische Delegation sprach 
sich dafür aus, schon in der näch­
sten Zeit Verhandlungen auf hoher 
Ebene aufzunchmcn, um zu ermit­
teln. welche Arbeiten an den Rake­
tenabwehrwaffen durch den ABM- 
Vertrag zugelassen sind und wel­
che nicht. Die amerikanische Seite 
war von dieser Idee nicht begeistert.

Wir schlugen ferner vor, zu ge­
genseitig annehmbaren Verein­
barungen über das Verbot der An­
tisatellitenwaffen zu kommen. Das 
ist ein sehr wichtiger Aspekt. Die 
Entwicklung von Antisatellitenwaf­
fen könnte einen breiten Kanal da­
für schaffen, das Verbot des Baus 
von wcltraumgestülzten Raketenab­
wehrwaffen zu umgehen. Diesen Ka­
nal gilt cs daher abzuriegeln.

Und schließlich zum vierten Be­
reich — Verbot der Nukleartcsts. 
Die Sowjetunion war und ist ein 
entschiedener und überzeugter Ver­
fechter ihrer sofortigen und voll­
ständigen Einstellung. Unter Be­
rücksichtigung der entstandenen Si­
tuation haben wir jedoch vorge­
schlagen. ohne Aufschub mit voll­

Bessonow, Ionas Turkschanow, Wla­
dimir Schmidt, Sagimbck Dawlelba- 
jew und Juri Piiagin.

Das moralisch-psychologische 
Klima in den Kollektiven ist über­
haupt ganz anders geworden. Mau 
fühlt, daß gleichgültiges Verhalten 
zur Sache \ erschwindel und das 
Gefühl der Verantwortlichkeit sich 
verschärft. Kurz könnte man diesen 
Prozeß so charakterisieren: Den Ar­
beitern gehen jetzt die Angelegen­
heiten des Betriebs zu Herzen. Von 
Schönfärberei, Mißwirtschaft und 
anderen negativen Erscheinungen, 
von denen wir uns, unterstützt von 
der Partei und dem Volk, entschie­
den befreien, wollen sie nichts mehr 
wissen.

Die Arbeits- und gesellschaftliche 
Aktivität der Sowchosarbeiter wird 
auch durch die Einführung alles 
Neuen und Fortschrittlichen geför­
dert. Nehmen wir den Brigadeauf­
trag. Zur Zeit sind schon vierFeld- 
und drei Viehzuchtbrigaden zu 
dieser kollektiven Arbeitsform über­
gegangen. Natürlich tauchen auch 
hier Probleme auf. Erfreulich ist 
aber, daß dies nicht nur die Lei­
tung, das Parteikomilee und den 
ökonomischen Dienst kümmert, son­
dern auch die Arbeiter selbst. Sie 
unterbreiten viele Vorschläge, die 
den Brigadcauflrag unter Berück­
sichtigung der örtlichen Gegeben­
heiten vervollkommnen helfen.

Die Tierproduzenten des Sow­
chos sind die Initiatoren des soziali­
stischen Wettbewerbs in der Vieh­
zucht des Rayons. In ihrem Appell 
an alle Farmarbeiter de« Rayons 
Bulajewo riefen sie alle Mf, die 

gültigen bilateralen Verhandlungen 
zu beginnen, die uns zu einem voll­
ständigen Verbot der nuklearen 
Explosionen führen sollen.

Soweit, kurz dargestellt, der In­
halt des Entwurfs des Arbeitsdoku­
ments. den wir der amerikanischen 
Seile in Wien zur Prüfung unter­
breitet haben. Er gibt in vollem Um­
fang das wieder, was die führen­
den Repräsentanten beider Länder 
In der Hauptstadt Islands vereinbart 
haben.

Doch die amerikanische Seile hat 
sich ein anderes Ziel gesteckt: Das 
Paket von Reykjavik durch ein Pa­
ket von Wicn’zu ersetzen, aus dem 
die grundlegende Kernvereinbarung 
ausgeklammcrt ist und in dem die 
anderen Vereinbarungen durch eine 
Vielzahl von Vorbehalten. Bedin­
gungen und einseitigen Auslegun­
gen verwässert sind.

So prallen in Wien zwei Konzep­
tionen. zwei diametral entgegenge­
setzte Verfahren aufeinander.

Die Sowjetunion war bestrebt, 
eine Basis lür die praktische Ver­
wirklichung der in Reykjavik er­
zielten Übereinkünfte zu schaffen.

Die Vereinigten Staaten waren 
bemüht, Positionen zu fixieren, die 
zur Erosion des Fundaments von 
Reykjavik führen.

Wir hatten den Wiener Gesprä­
chen mit Herrn Shultz große und 
prinzipielle Bedeutung beigemessen. 
Nur so müssen auch die Gespräche 
auf der Ebene der Außenminister 
der beiden Großmächte geführt wer­
den. Das gilt sowohl für die The­
matik der nuklearen Abrüstung als 
auch für andere Aspekte der so­
wjetisch-amerikanischen Beziehun­
gen.

Beispielsweise die humanitären 
Probleme. Obgleich bei den Wiener 
Gesprächen Reykjavik und nicht die 
Menschenrechte das Wichtigste war, 
wie dies später vom USA-Außenmi­
nister dargestellt wurde, haben ge­
rade wir auf das Problem der Not­
wendigkeit eines ernsten Gesprächs 
über die gesamte humanitäre The­
matik verwiesen. Wir lenkten die 
Aufmerksamkeit des USA-Außenmi­
nisters darauf, daß hier ein um­
fassendes und zugleich ein konkre­
tes und praktisches Herangehen 
notwendig ist. In vielen Ländern, 
darunter auch in den USA. werden 
die wichtigsten Bestimmungen der 
allgemeinen Erklärung der Men­
schenrechte nicht ungehalten, die 
grundlegenden juristischen Doku­
mente, in denen die Rechte und die 
persönlichen Freiheiten der Bürger 
verankert sind, wurden nicht rati­
fiziert und sind dementsprechend 
auch nicht bindend geworden.

Di? innere Gesetzgebung der 
Vereinigten Staaten selbst wimmelt 
von Beispielen einer Nichtüberein­
stimmung mit den Festlegungen der 
internationalen Abkommen und 
Konventionen. Sie sanktioniert die 
Diskriminierung, die Rassetrcnnung 
und die Verfolgung von Bürgern 
für deren Ansichten und Überzeu­
gungen.

Äußerst schlecht ist es um die 
Gewährleistung der sozialökonomi­
schen Grundrechte der Bürger be­
stellt — der Rechte auf Arbeit, 
gleichen Lohn. Wohnraum, Sozial­
versicherung, kostenlose Bildung

Pläne der Erzeugung und des Ver­
kaufs von Milch und Fleisch an 
den Staat bedeutend zu überbieten. 
Und sic gehen selbst mit gutem 
Beispiel voran. In acht Monaten 
lieferte der Sowchos 27 150 Dezi- 
tonnen Milch bei einem Plan von 
29 ÜUO. Das ist um 3 800 Deziton- 
nen mehr als im Vorjahr. Die Qualität 
der Produktion ist stark gestiegen 
— 87.4 Prozent der Milch gehörten 
zur Güteklasse eins.

Besonders gewichtig bei der Rea­
lisierung des Lcbensmittelpro- 
gramms ist der Beitrag der Vieh­
züchter l.ydia Lichatschowa. Us- 
man Abdirow.« Nadcshda Opoka, 
Valentina Balschanzcwa sowie der 
Tierpfleger Shomart Alipajew und 
Alexander Litwinenko. Sieger bei 
der Produktion von Schweinefleisch 
sind Gennadi Makarow und Iwan 
Sopow, die seit Jahresbeginn eine 
durchschnittliche Gewichtszunahme 
von 498 Gramm pro Tag und Tier, 
im letzten Monat sogar von über 
600 Gramm, erzielt haben.

Ich könnte noch Dutzende ande­
re erfolgreiche Viehzüchter des 
Sowchos „Karaguginski“ nennen, 
umsomehr, als ihre Zahl immer 
größer wird. Das zeugt davon, daß 
die Farmarbeiter die Kompliziert­
heit der vom XXVII. Parteitag ge­
stellten Aufgaben dieses Zweiges 
gut begriffen haben und sic er­
folgreich in die Tat umsetzen. Dies 
ist die Einstellung von heute.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Nordkasachstan 

und medizinische Betreuung und 
ähnliches.

Wir äußerten unsere Hoffnung, 
daß die amerikanische Seite die 
Idee der Durchführung einer ge­
samteuropäischen Konferenz über 
humanitäre Probleme in Moskau 
unterstützt, auf der all diese Fra- 
fen konkret, prinzipiell und sach- 
Ich erörtert werden könnten.

Aber auch hier haben wir kein 
ernstes Interesse der amerikani­
schen Delegation gespürt.

Das Fazit ist traurig. Die führen­
den Repräsentanten der USA, die 
über eine starke industrielle Tech­
nologie verfügen, wollen die ..Tech­
nologie" des modernen politischen 
Denkens nicht beherrschen. Das 
gegenwärtige System ist auf Kon­
frontation und Primat der Stärke 
eingestellt. Mit der Verbreitung von 
Versionen bezüglich einer Verlet­
zung des Prinzips der Gleichheit 
durch die Sowjetunion will man 
das Gleichgewicht auf jedem Ge­
biet stören, sei cs auf dem Bereich 
der Sicherheit oder bei der Diskus­
sion über Probleme der Menschen­
rechte.

Man kann es einfach kaum glau­
ben, daß man in Washington nicht 
begreift: Jedem Gleichgewicht in 
den Beziehungen zwischen den 
Großmächten muß ein Gleichge­
wicht deren Verantwortung ent­
sprechen. Wenn die USA dieses 
herstellen wollen und können, wenn 
sie in den Beziehungen zu uns das 
Prinzip der Gleichheit in allem cin- 
haltcn, so werden wir der Mensch­
heit die Hoffnung auf eine bessere 
Zukunft gemeinsam zurückgeben.

Ich denke, daß zwischen dem 
USA-Außenminister und mir keine 
schlechten Arbeitskqntakte entstan­
den sind. Trotz tiefer Differenzen 
in den Ansichten konnten wir am 
Verhandlungstisch gegenseitig an­
nehmbare Lösungen finden. In 
Wien aber gewann ich den Ein­
druck. daß der USA-Außenminister 
es vorzog, seine wichtigste Aufgabe 
an die Experten seiner Delegation 
weiterzuleiten. Darin liegt viel­
leicht eine Ursache dafür, daß un­
sere Gespräche nicht produktiver 
waren.

Wir sind der Auffassung, daß die 
führenden Repräsentanten die Ver­
antwortung für die Lösung der 
prinzipiellen Fragen unmittelbar 
übernehmen müssen. Und wenn wir 
wirklich auf der in Reykjavik er­
klommenen Höhe bleiben wollen, 
um von dort aus den Hauptgipfel 
in Angriff zu nehmen, so müssen 
wir das Erreichte aufrechterhalten. 
Während die Verhandlungen in 
Genf fortgesetzt werden, auf denen 
wir übrigens am 7. November neue 
Vorschläge unterbreitet haben, de­
nen die Vereinbarungen von Reyk­
javik zugrunde liegen, müssen wir 
außerdem auch auf einer anderen, 
höheren Ebene Treffen durchfüh­
ren und Kontakte pflegen. Darauf 
bestanden wir ebenfalls in Wien. 
Und obgleich wir keine Antwort 
darauf bekommen haben, schließen 
wir weiterhin nicht aus, daß cs zu 
diesen Kontakten kommt.

Wir sind zu ihnen bereit

Danach antwortete 
wardnadse auf Fragen 
listen.

E. A. Sehe- 
der Journa-

(TASS)

Die Möbelproduktionsvereinigung 
„Alma-Ata“ wird in diesem Jahr inr 
Erzeugnissortiment zu 78 Prozent er­
neuern und die Erzeugnisqualität 
verbessern.

Die Möbelbauer haben sich seit 
Jahresbeginn aktiv dem sozialisti­
schen Wettbewerb um die vorfristige 
Erfüllung der Planaufgaben ange­
schlossen. Eine sehr wichtige Re­
serve ist die weitgehende Anwen­
dung der neuen Form der Arbeits­
organisation — der Auftragsmetho­
de.

Unser Bild: Für die Mitglieder der 
Auftragsbrigade für Möbelaussfaltung 
Galina Martynowa und Nadeshda 
Klimowa ist die Ausführung an­
grenzender Arbeitsoperationen zur 
Norm geworden.

Foto: Jürgen Witte

Montage vom 
Hubschrauber aus

In Ekibastus wurde eine einzigar­
tige Arbeit bei der Montage einer 
Rundfunkantenne geleistet. Di* 
Hubschrauberflieger halfen dabei, 
den Zeitplan bei der Montage des 
110 Meter hohen Antennenmasts 
um zwei Monate zu überflügeln.

Der gigantische Kombinations­
hubschrauber Ml IOK schwebte mit 
einer mchrtonnigcn Last in der 
Luft. Der Moment war richtig ge­
wählt — die letzte zehn Meter lan­
ge Sektion setzte pünktlich auf dein 
Fachwerktunn auf. Für den ge­
samten Zyklus vom Start bis zum 
Aufsetzen brauchte man rund sie­
ben Minuten.

Die Mannschaft mit G. Malzew 
an der Spitze aus dem Luftver­
kehrsbetrieb Tjumen ist bei der 
Montage eines 200 Meter hohen 
Masts einer Fernsehrclaisstation 
im Bajanaul-Gebirge, etwa 100 Ki­
lometer von Ekibastus entfernt, im 
Einsatz. Die Monteure der Rund­
funkantenne aus dem Trust ..Kas- 
stalmontash“ wollten von dieser 
Nachbarschaft profitieren. Auf dem 
Boden hatten sic die Sektionen zu 
Großblöcken zusammengebaut. Der 
Hubschrauber brauchte ihn nur noch 
In die Höhe zu heben.

Die Montagearbeiter mit ihrem 
Hubschrauber sind auf den Bauob­
jekten des Gebiets zu unersetzlichen 
Gehilfen geworden.

Der Einsatz von Hubschraubern 
und Flugzeugen auf Bauobjekten 
und auf Feldern des Gebiets Paw­
lodar ergibt jährlich einen ökono­
mischen Nutzen von mehreren Mil­
lionen Rubel.

(KasTAG)
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Panorama
BRD. Zehntausende bundesdeutsche Friedensanhänger I 

haben einen Riesenring um den amerikanischen Rake- 
tenstüfzpunkf in Hassclbach gebildet. Hier im bewal­
deten Hundsrück-Gcbirge ist das Pentagon daran ge­
gangen, die 96 für die BRD bestimmten Flügelraketen 
zu stationieren. An der größten Antikriegskundgebung 
der Nachkriegszeit nahmen etwa 200 000 Menschen feil.

Unser Bild: Während der Demonstration.

Hitzige Diskussion über 
Informationsaustausch

In den Bruderländern

„Für friedliche 
Koexistenz“

WARSCHAU. „Für friedliche 
Koexistenz" heißt die Devise der 
Ausstellung, die im Bczirksmuseum 
der polnischen Stadt Czestochowa 
eröffnet worden ist. Diese Exposi­
tion veranschaulicht die Rolle der 
Sowjetunion und ihrer friedlichen 
Initiativen bei der Festigung des 
Friedens in der Welt und bei der 
Abwendung der Gefahr eines Atom­
kriegs.

Dieser Tage veranstalten die 
Bezirks-, Stadt- und Grundorgani­
sationen der Gesellschaft für Pol­
nisch-Sowjetische Freundschaft 
Ausstellungen. Konzerte und Tref­
fen mit Veteranen- der Arbeiter- 
und revolutionären Bewegung 
ganzen Lande.

Die im Süden der SRV entdeck­
ten Mineralgewässer können erfolg­
reich beim Behandeln vieler Krank­
heiten angewandt werden. Nach ih­
ren Hcilcigcnschaftcn stehen sic den 
Gewässern des berühmten tsche­
choslowakischen Kurorts Karlovy 
Vary nicht nach.

Außerdem wurden in der Pro­
vinz Kien Giang Quellen mit bis 
80 Grad heißem Wasser gefunden, 
die. wie geplant wird, zur Warm­
wasserversorgung der naheliegen­
den Städte genutzt werden sollen.

Tätigkeit der 
IAEA unterstützt

im

Neues Fucik-Museum

Ersprießliche'
Zusammenarbeit

HO-CHI-MINH-STADT. Die 
sammenarbeit der Geologen 
UdSSR und der SRV entwickelt 
sich ersprießlich weiter. Dank der 
kameradschaftlichen Hilfe der so­
wjetischen Spezialisten wurden in 
den letzten zwei Jahren in ver­
schiedenen Gegenden der SRV 
Hunderte neue Mineral- und heiße 
Quellen entdeckt. Besonders per­
spektivisch sind die Quellen in 
den nördlichen Provinzen Nghia 
Binh und Ha Tuyen und im Süden 
des Landes — im Mekongdelta.

Zu- 
der

PRAG. Das Sekretariat des ZK 
der KPTsch hat den Beschluß ge­
faßt. in Prag ein Julius-Fucik-Mu- 
scum zu eröffnen. Das Museum wird 
im Gebäude der Fakultät für Jour­
nalistik der Karls-Universität un­
tergebracht.

Im Museum sollen Fotos. Doku­
mente und Erinnerungen der 
Kampfgefährten des leidenschaftli­
chen Verfechters der Ideale des 
Kommunismus ausgestellt sein. 
Diese Ausstellungsgegenstände wer­
den den Besuchern in noch grö­
ßerem Maße die Aktualität des Ver­
mächtnisses J. Fuciks für den heuti- 

fortschrittlichen 
des 
des

Die UNO-Vollversammlung hat 
dazu aufgerufen, die Kernenergie 
ausschließlich für friedliche Zwecke 
zum Wohl der gesamten Mensch­
heit anzuwenden. In einer einstim­
mig angenommenen Resolution bil­
ligte sie die Tätigkeit der Interna­
tionalen Atomcncrgicorganlsation 
(IAEA) bei der friedlichen Nut­
zung der Kernenergie, bei der Fe­
stigung des Regimes der sicheren 
Entwicklung der Kcrnencrgctik 
und bei der Gewährleistung der 
Nichtweiterverbreitung von Kern­
waffen. lAEA-Gcncraldircktor Hans 
Blix sowie die Delegierten der 
UdSSR, der DDR, der Mongolei, 
Indiens, Mexikos, Österreichs, der 
CSSR und vieler anderer Länder 
unterstrichen in ihren Diskussios- 
beiträgen, daß die Realitäten des 
Zeitalters von Kernlcchnik. Raum­
fahrt und Computern der Mensch­
heit die Aufgabe stellten, die Pro­
bleme wie Gewährleistung der 
friedlichen Nutzung der Kernener­
gie und die /vollständige Beseiti­
gung der Kernwaffen zu bewältigen.

tA^’-inveri^A 
’Alomwa^'*'

Der USIA-Direkfor Char­
les \Vick wird jetzt aus ei­
ner unerwarteten Rich­
tung angegriffen. Der 
amerikanischen Presse zu­
folge wurde er vom USA- 
Außenministerium sowie 
im Apparat des nationa­
len 
aus 
der

was die $o- 
Außenpolifik 

und 
wirk-

gen Kampf aller
Menschen um die Erhaltung 
Friedens, um die Festigung 
Sozialismus und den Sieg der kom­
munistischen Ideale bcwußtmachen 
helfen.

Das Prager Museum wird nach 
den Atuseen in Taschkent und in 
Plzen die dritte Exposition sein, 
die dem Leben und der Tätigkeit 
von J. Fucik gewidmet ist.

Antisowjetische 
Ausschreitungen

Wichtigste Aufgabe 
der Gegenwart

Die Werktätigen der DDR realisieren erfolgreich ihre Pläne der Steige­
rung der Industrieproduktion. Im Bild — Roswitha Quitt, Mitarbeiterin des 
Betriebs „Fototechnik" in Zittau, Bezirk Dresden Sie kontrolliert die Quali­
tät des ,,Jubiläums"-Plattenspielers — den Millionsten in der Geschichte des 
Betriebes. Das Erzeugnissortiment, das sich bei der Bevölkerung großer 
Nachfrage erfreut, wird ständig erneuert. Für jedes neue Modell ist stets 
ein höherer Grad der Automatisierung und Betriebssicherheit kennzeich­
nend. < Foto: TASS

Das Wiener Folgetrcffcq der 
Teilnehmerstaaten der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammenar­
beit in Europa hat berechtigtes 
Interesse der internationalen Öf­
fentlichkeit auf sich gelenkt, die 
von den Teilnehmern einen kon­
struktiven Dialog und bedeutende 
praktische Ergebnisse erwartet. Es 
liegt auf der Hand, daß dafür Wil­
le und Anstrengungen der 35 .Teil­
nehmerländer des gesamteuropäi­
schen Prozesses erforderlich sind, 
der vor elf Jahren in Helsinki cin- 
gcleitet wurde.

Die gegenwärtigen Ereignisse
um das Wiener Folgetrcffcn zeu­
gen jedoch von den Versuchen
rechtsradikaler Kräfte der NATO- 
Länder, eine sachliche Diskussion 
auf dem Treffen zu stören, die Ar­
beit des Treffens zu erschweren 
und die Atmosphäre zu vergiften, 
in der das internationale Forum 
verläuft. Wie sonst ist es denn zu 
erklären, daß ganze Gruppen 
Antisowjetislen aller Couleur 
auf Befehl am Vorabend der 
Öffnung des Treffens in Wien 
getaucht waren. Wie ein Echo 
der Vergangenheit klingen 
lein schon die Bezeichnungen 
scr kleinen, dafür aber recht 
ten Banden von Rowdys: „ 
bolschewistischer 
„Weltkongreß für freie Ukraine". 
».Weltbund der Balten" usw. Von 
der reaktionären Propaganda wer­
den sie als „Verfechter der Men­
schenrechte“ präsentiert.

Wen vertreten sie aber? Iri er­
ster Linie jene, die ihre Heimat 
verraten haben, die seinerzeit be­
müht waren, Hand in Hand mit
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auf- 
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Anti- 
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den Hitlerfaschisten die Sowjet­
macht in der UdSSR zu vernich­
ten. die mit der SS und der Gesta­
po kollaborierten, die A^ordc begin­
gen und plünderten, jene, die be­
strebt waren, die Grundlagen der 
sowjetischen Gesellschaftsordnung 
mit imperialistischer und zionisti­
scher Propaganda zu unterminie­
ren, und andere in dieser Art. Ihr 
politisches Kredo ist in der Schän­
dung des Ehrenmals für die so­
wjetischen Soldaten, die bei der 
Befreiung Europas vom Hitleris- 
mus gefallen waren, in Wien deut­
lich an den Tag getreten.

Wer leitet diesen antisowjeti­
schen Chor, wer hat so großzügig 
die Mittel dafür gespendet, daß 
diese Typen, die sich dauernd 
über ihre Lage beschweren, nach 
Wien kommen und in vornehmen 
Hotels untergebracht werden konn­
ten, wer organisiert die sogenann­
ten Pressekonferenzen und ähn­
liche Aktionen — verläßliche Hin­
weise diesbezüglich sind selbstver­
ständlich niergendwo zu bekom­
men. Mit großer Wahrscheinlich­
keit kann man allerdings feststcl- 
lcn, wer von deren Wiederbelebung 
profitiert. Kennzeichnend dafür ist 
unter anderem folgende Tatsache: 
Eine Zusammenrottung aus dieser 
Serie, die als eine „Pressekonfe­
renz von Kämpfern für die Befrei­
ung von Ukrainern und Litauern" 
präsentiert wurde, war wegen Ver­
spätung der ,;Ehrengäste", drei 
amerikanischer Senatoren sowie 
des USA-Kongreßabgeordneten 
Sleny Hoyer, der als Stellvertreter 
des Leiters der USA-Detegation auf 
dem Wiener Folgetrcffcn agiert, um 
eine halbe Stunde verschoben.

Gegenwärtig gibt es kei­
ne wichtigere Aufgabe, 
als die Sicherheit und den 
dauerhaften Frieden auf 
der Erde zu gewährlei­
sten. Das wird in einer in 
Managua von Vertretern 
von 130 verschiedenen 
politischen Parteien ver­
breiteten Erklärung fest- 
gestellt. Delegationen aus 
130 Ländern weilten _ in 
Managua zu den Feier­
lichkeiten anläßlich des 
25. Jahrestages der Grün­
dung der Sandinistischen 
Front der Nationalen Be­
freiung. In dem Doku­
ment wird an alle Regie­
rungen, politischen Par­
teien und Gewerkschaften

appelliert, maximale An­
strengungen zur Beseiti­
gung der Kernwaffen zu 
unternehmen«

Die Leiter der auslän­
dischen Delegationen ver­
urteilten die Aggressions­
handlungen der USA ge­
gen Nikaragua als eine 
Politik, die im Wider­
spruch zu den Normen 
des Völkerrechts steht. Sic 
forderten Washington auf, 
die Beschlüsse des Inter­
nationalen Gerichtshofes 
in Den Haag strikt ein­
zuhalten, nach denen die 
USA ihre subversive an- 
tinikaraguanischc Aktivi­
täten sofort cinzustellcn 
haben.

Sicherheitsrates über­
scharf kritisiert. Lauf 
„New York Times" 

man dort über die 
Bereitschaft Wicks „Völ­
lig perplex", den sowjeti­
schen Vorschlag zu erör­
tern, nach dem die Stö­
rung der „Stimme von 
Amerika" eingestellt und 
der Sowjetunion die Mög­
lichkeit geboten wird, auf 
dem Territorium der USA 
oder irgendwo in der 
Nähe Rundfunksendungen 
für die USA auszusfrahlen, 
so daß sie die Bevölke­
rung dieses Landes errei­
chen könnten. Man muß 
bedenken, daß sich die 
USA mit Mittelwellen — 
dort gibt es Empfänger 
nur dieser Wellenlänge — 
von den sowjetischen 
Rundfunksendungen prak­
tisch abgeschirmf haben.

Indessen betreiben Dut­
zende von amerikanischen 
Rundfunkstationen, mit de­
nen die USA die Sowjet­
union umkreist haben, 
rund um die Uhr eine 
feindselige Propaganda.

Die Isolierung der Ame­
rikaner von der objekti­
ven Information ist eine 
gefährliche Erscheinung. 
Die Zeit nach dem Gipfel­
treffen in Reykjavik hat 
das besonders klar vor 
Augen geführt. Denn die 
wichtigsten Fakten 
das Treffen wurden 
werden in 
entstellten 
USA-Öffentlichkeit präsen­
tiert. Dahinter steht die 
offensichtliche Absicht, 
die Öffentlichkeit irrezu­
führen. Die einflußreichen 
Kreise der gegenwärtigen 
Administration sind offen­
sichtlich nicht daran inter­
essiert, daß das ameri­
kanische Volk die Wahr­
heit darüber erfährt, was 
in der Sowjetunion vor

einem 
Zustand

über 
und 

stark 
der

sich geht, 
wjefischa 
wirklich beinhaltet 
was die Sowjetunion 
lieh vorhat.

Allem Anschein 
hat der Gedanke, 
könnte dem sowjetischen 
Vorschlag zustimmen, 
manch einen in diesen 
Washingtoner Kreisen 
eben deshalb „perplex 
gemacht". Dem Magazin 
„U. S. News and World 
Report" zufolge haben 
eventuelle Bedingungen 
einer solchen Vereinba­
rung „Stürmische Debatten 
hinter den Kulissen" in 
Washington hervorgeru- 
fen. Diejenigen, die jetzt 
Wick angreifen und ihn, 
so dasselbe Magazin, als 
einen „politischen Dilet­
tanten" bezeichnen, „der 
in seiner diplomatischen 
Rolle nicht zu weif gehen 
sollte", sind am stärksten 
darüber besorgt, daß die­
se Vereinbarungen 
Moskau den 
gen Prozeß 
schreitenden 
der USA in 
schottete 
bremsen würden, 
die Menschen mit 
verschiedenster Mittel und 
Methoden von der objek­
tiven Information isoliert 
werden. Darauf sind die 
fieberhaften Gesten und 
die tragikomischen Äuße­
rungen mancher Washing­
toner Politiker zurückzu­
führen, die sich laut der 
„New York Times” die 
Frage stellen: „Wie kön­
nen wir nun raus aus der 
prekären Situation, in die 
wir dank dem Wick gera­
ten sind?"

Wick selbst, der zu 
sem Sturm um das 
blem der Kontakte 
der Sowjetunion auf 
Gebiet der Rundfunkinfor­
mationen offensichtlich 
nicht vorbereitet war, er­
klärte gegenüber der 
„New York Times": „Nicht 
ich mache Politik der Re­
gierung der Vereinigten 
Staaten".

Igor ORLOW, 
TASS-Kommenfafor
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Agentennester im Zentrum Europas
Den westlichen (aber auch unse­

ren) Zcilungsleser würden kaum 
die Nachrichten verwundern wie 
„CIA in Afrika", „CIA im Nahost" 
oder sogar „CIA in amerikanischen 
Universitäten“. Dies alles ist sozu­
sagen eine Binsenwahrheit: Daß 
die Fühler des USA-Geheimdienstes 
tief in die amerikanische Gesell­
schaft gedrungen sind und sich 
weit über die Grenzen des Landes 
hinaus erstrecken, ist längst kein 
Geheimnis mehr. Doch es gibt eine 
heikle Sphäre, die die westlichen 
Massenmedien nur selten in ihren 
Blickpunkt rücken: Das sind die 
Umtriebe der Agenten aus Langley 
in den verbündeten Staaten. 
Deshalb haben die zwei entlarven­
den Beiträge in einem der letzten 
Heften der Wochenschrift „Der 
Spiegel" die Gemüter in der BRD 
stark erregt.

Den Anstoß zur Veröffentlichung 
eines der beiden Beiträge hat wohl 
der Fall des ägyptischen Architek­
ten Dija eUDin Âlahmud gegeben. 
Dieser 33jährige „rechtgläubige 
Moslem" beschloß, seinen Beruf zu 
wechseln und sich etwas Geld als 
Söldner zu machen, und zwar so, 
um auch Allah gefällig zu sein. 
Es fanden sich Leute, die ihm mit 
einem Amerikaner in Verbindung 
treten halfen, den solche „selbst­
losen Streiter" interessierten. So 
kam Mahmud, mit gefälschten Do­
kumenten ausgestattet, mit einem 
Flugzeug in die BRD. Zoll- und 
Paßkontrolle existierten für ihn 
nicht, und kurz darauf war er auf 
dem Gelände des streng geheimen 
Militärkomplexes bei München, wo 
sich Amerikaner in Zivilkleidung 
und Uniformen ohne Dienstgradab­
zeichen eingerichtet hatten. Wäh­
rend der zweimonatigen Lehrzeit 
hörte sich Mahmud — übrigens zii- 
zammen mit Duschmanen aus Af­
ghanistan — einen Zyklus von 
Vorlesungen an. unter anderem 
über die sowjetischen Einrichtun­
gen in Kabul, lernte mit Spreng­
stoff und Verzögerungsminen um­
gehen und mit Anwendung eines 
Nachtsichtgeräts schießen. Nach 
der Landung in der DRA wurde er 
bald darauf von den zuständigen 
afghanischen Organen verhaftet 
und aus dem Land ausgewiesen.

Die Tatsache, daß ein ägypti­
scher Staatsangehöriger an einem 
Subvcrsionslehrgang nicht in Pa­
kistan oder Iran teilnahm, die die 
konterrevolutionären Gruppen un­
terstützen. sondern im Zentrum 
Europas, in der BRD, scheint er-

staunlich zu sein (auf Emotionen 
anderer. Art gehen wir hier nicht 
ein). Doch das ist bei weitem nicht 
ein Eirizefall, behauptet der „Spie­
gel". „Vielfältig sind die Aktivi­
täten der CIA", konstatiert die Wo­
chenschrift „Der Spiegel“. West­
deutschland dient ihr wie kaum 
ein anderer Staat als Basis außer­
halb der USA. Hunderte von CIA- 
Agentcn arbeiten hier. Sie trainie­
ren in versteckten Lagern potentiel­
le Agenten. \ on der Bundesrepu­
blik aus beliefern sie Verbündete 
in aller Welt mit Waffen und an­
derem. Nachschub... Nicht zu ver­
gessen: Sic spionieren auch in der 
Bundesrepublik selbst/

Die Leute aus Langley, berichtet 
die Wochenschrift, treiben aktiv 
ihr Unwesen in den USA-Botschaf­
ten vieler Länder, getarnt als Di­
plomaten. Laut Zeugnis des ehema­
ligen Mitarbeiters der CIA Philip 
Agce wirken etwa 65 solcher Spio­
ne in der amerikanischen Botschaft 
in Rom. 55 in Paris und noch mehr 
in Bonn. In jedem USA-Konsulat 
in Hamburg, Bremen, Düsseldorf, 
Frankfurt am Main, Stuttgart und 
München gibt es einen CIA-Resi- 
denten. Darüber hinaus existieren 
noch Spionagezentren, die sich als 
„Offices of Coordinator and Spe­
cial Advisor“ (Abteilungen für Ko­
ordinierung und Sondercmpfehlun- 
gen) bezeichnen, — mit Stützpunk­
ten in Bremenhaven und, Kiel.

In die Hände der Mitarbeiter der 
Zeitschrift „Arbeiterkampf" sind 
zwei Dokumente der „Informations­
mitteilungen" geraten, die von der 
P o 11 z c i • F a ch-Direktion FD-7 
(Staatsschutz) allwöchentlich ab­
gefaßt werden. Sic enthalten An­
gaben über Demonstrationen, Na­
men und Anschriften ihrer Teilneh­
mer, Kopien von Flugblättern und 
sogar Rechenschaftsberichte über 
Gewerkschaftsvcranstall ungen. Auf 
die Anfrage der Partei der Grü­
nen antwortend, war der Hambur­
ger Senat gezwungen, zuzugeben, 
daß diese Berichte nicht nur für die 
entsprechenden bundesdeutschen 
Organe bestimmt waren, sondern 
aucli für die amerikanischen „Ab­
teilungen für Koordinierung".

„Der Spiegel" verwies auf die 
engen Kontakte zwischen den CIA- 
Einheiten in der BRD und den 
westdeutschen Nachrichtendiensten, 
insbesondere mit dem BND (Bun 
desnachrichlcndicnst). Bekannt­
lich flog der stellvertretende CIA 
Chef Frank C. Sarlucci extra nach 
Bonn zu einem Meinungsaustausch

mit seinem Kollegen aus dem BND 
und bedankte steh bei ihnen schrift­
lich für ..die èrige, kooperative 
Partnerschaft zwischen Ihrem und 
meinem Dienst".

Bis 1968 besaßen die entspre­
chenden Einrichtungen der ..ver­
bündeten“ Staaten, deren Truppen 
in der BRD stationiert sind, ein 
fast uneingeschränktes Recht, bun­
desdeutsche Bürger zu bespitzeln, 
einschließlich auf Briefzensur, Ab- 
hören vor Telefongesprächen usw. 
Bekanntlich wurden beispielsweise 
während der Karibischen Krise alle 
Briefe geöffnet und gesichtet, die 
aus der BRD nach Mittelamerika 
abgesandt wurden oder von dort 
ein trafen.' Nach der Verabschiedung 
der Ausnahmegesetze wurden die • 
Spionagebefugnisse scheinbar zur 
Angelegenheit der „Landesherren". 
Dennoch bespitzeln die amerikani­
schen Sonderdienste bis auf heute 
die BRD-Bürger, worüber sie bei 
weitem nicht immer die örtlichen 
und Bundesbehörden in Kenntnis 
setzen. Die bundesdeutschen Exper­
ten wissen, schreibt die Zeitschrift, 
daß der Aufklürungsdienst der 
USA Richtfunkstrecken auch des 
innerdeutschen Telephonsystems 
anpeilt und mit Computern über­
wacht. Sobald eine bestimmte Te­
lephonnummer gewählt wird oder 
im Gespräch irgendein Schlüssel­
wort ertöht, schalten sich Abhör- 
und Tonaufnahmeapparate ein. Ei­
gentlich dürfen US-Dienste „ohne 
Genehmigung deutscher Steilen 
Rechte einzelner (deutscher) Bür­
ger nur dann berühren, wenn- In­
teressen und Sicherheit ihrer hier 
stationierten Truppen in Frage ste­
hen“. Doch das ist, wie „Der Spie­
gel“ melancholisch bemerkt, „eine 
Sache der Definition", d. h. diese 
Worte öffnen Tür und Tor jediiehen 
Ausschreitungen.

Bekannt ist ein Fall geworden, 
als der junge Referent eines nam­
haften sozialdemokratischen Funk­
tionärs, der sich um Beförderung 
bewarb, anhand eines von der CIA 
angelegten Dossiers der Intriegen 
gegen seinen Patron überführt 
wurde und gezwungen war, auf 
seine Karriere zu verzichten. Im­
merhin waren hier die Beschuldi­
gungen anscheinend begründet. 
Hier aber eine neuere Geschichte, 
über die die Wochenschrift in der­
selben Nummer berichtet: Die CIA 
hatte beschlossen, den Referenten 
in Fragen der politischen Sicher­
heit und Abrüstung beim Bonner 
Vorstand der SPD Wolfgang Bier-

mann in AAißkredit zu bringen. Ein 
gewisser Amerikaner, der sich ins 
Vertrauen der Sozialdemokraten 
geschlichen hatte, hat gegen ihn 
einen ganzen Dossier in englischer 
Sprache vorgclcgt, der übrigens 
keinerlei Fakten enthielt, sondern 
ausschließlich verleumderische Be­
schuldigungen von der Art, Bier­
mann sei „ein offenkundiges Ziel 
von Anwerbungsversuchen der So­
wjets und des (Ost-) Blocks“, daß 
er „umfangreiche und anhaltende 
Kontakte zu Sowjets unterhält, die 
entweder als Gchcimdicnstoffizicrc 
identifiziert worden sind oder 
verdächtigt werden“ und das er 
„ein relativ hohes Sicherheitsrisiko 
darstellt“. Doch des Pudels Kern 
ist, wie aus dem Beitrag ersichtlich, 
dies: Der Referent Biermann ist 
durch seine Kontakte zur bundes­
deutschen Friedensbewegung be­
kannt. Diesmal hatten die CIA-In- 
triegen keinen Erfolg. Allerdings 
ist der BRD-Bürger gegen sicjfast 
schutzlos, heißt es in der 
Schrift.

Übrigens ist die CIA nicht 
einzige in der BRD wirkende 
klärungsorganisation. Ein ganzes 
Netz von Abhörposten hat hier die 
sogenannte „National Scvurity 
Agcncy“ der USA geschaffen. Sei­
ne Stützpunkte sind nicht nur 
längs der DDR^Grcnze, sondern 
auch im Westen und im Landesin- 
neren stationiert: in Frankfurt am 
Main, Darmstadt und Zweibrük- 
ken... In der BRD gibt cs richtige 
Spionageschulen zur „Weiterbil­
dung“ amerikanischer Agenten. Ei­
ne davon ist — laut Zeitschrift — 
die in der Hawkins-Kasernen im 
bayerischen Ort Oberammergau un­
tergebrachte Agentenschule „Intel­
ligence, Military Police and Spe­
cial Weapons School, Europe", wo 
man die Agenten auf die Ausfüh­
rung von Sonderaufträgen nach 
derselben Methode vorbereitet, nach 
der man in anderen Lagern 
kommunistische Aufrührer“ 
bildet.

Erwähnt sei zum Schluß 
folgendes: all dies geschieht 
nein „Rechtsstaat", der angeblich 
stets um Demokratie und breite 
Publizität besorgt ist. Aber dies 
alles hört — sogar rein formell —
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Grundlegende Veränderungen
sind akut notwendig

Die Generaldebatte über die in­
ternationale Informationspolitik 
geht im Politischen Sonderaus­
schuß der 41. Tagung der UNO- 
Vollversammlung zu Ende. Wie der 
Vertreter der. UdSSR B. Pjady- 
schcw konstatierte, sind während 
der Diskussion die akute Notwen­
digkeit grundlegender Veränderun­
gen im Bereich der internationalen 
Massenmedien sowie der Bedarf an 
einer neuen internationalen Infor­
mationsordnung klar an den Tag 
getreten, da der gegenwärtige 
Stand der Dinge in diesem Bereich 
in zunehmendem Maße zu einem 
Anadhronismus wird, weil er in 
vieler Hinsicht koloniale Sitten des 
vorigen Jahrhunderts widerspie­
gelt.

Die. UdSSR unterstützt voll und 
ganz .die Forderungen der Entwick­
lungsländer nach der Beseitigung

des Informationsimperialismus und 
, der Vorherrschaft der westlichen

Informationsagenturen sowie, nach 
der Festigung der nationalen 
Zeitungen, des Rundfunks und des 
Fernsehens, führte B. Pjadyschew 
weiter aus. Die Sowjetunion be­
kräftigt ihre Bereitschaft, eine 
gleichberechtigte Zusammenarbeit 
mit Massenmedien der

, Jungsländer und mit deren 
mationsvereinigungen frei 
politischen Bedingungen zu 
tern.

Das Wettrüsten geht mit
Wettlauf auf dem Gebiet der ideo­
logischen Feindseligkeit und der 
Desinformation einher, betonte der 
sowjetische Vertreter. Es hat die 
gleiche Quelle und wird von den 
gleichen Kreisen angespornt, die in 
ihrer Politik auf Stärke setzen und 
nach dem illusorischen Gespenst

Entwick- 
Infor- 

vori 
erwei-

einem

einer militärischen Überlegenheit 
jagen. Sie verstoßen gegen die 
moralischen Nonnen, indem sie 
ganze Völker und einfache Men­

schen in anderen Staaten als Fein­
de hinstellen wollen.

Die sogenannte freie Presse. 
Rundfunk und Fernsehen werden 
auf raffinierte Weise kontrolliert, 
ihre Beiträge werden unmerklich 
manipuliert und in die notwendige 
Bahn gelenkt, betonte der sowjeti­
sche Vertreter. Selbstverständlich 
sollen diese Praktiken 
werden.

Die Menschen haben 
tion der böswilligen , „ 
satt. Es ist wichtig, daß die Pres­
se. das Fernsehen und der Rund­
funk auf die Festigung positiver 
Tendenzen des internationalen ■ Le­
bens gerichtet werden, den Prozeß 
der Begrenzung und Reduzierung 
aller Arten von Rüstungen unter­
stützen, über die nationalen, histo­
rischen und geistigen Werte ande­
rer Völker und über deren Beitrag 
zur Wcltzivilisation berichten. Es 
ist sehr wichtig, daß die Informa­
tionsarbeit im Geiste der Zivili- i 
sicrihcit und der Achtung geführt 
wird, sagte B. Pjadyschew.

verurteilt

die Eskala- 
Propaganda

INDIEN. Die in Delhi eröffnete Messe der Volkskunslgegenstânde de­
monstriert eine Vielfall der Talente der indischen Meister aus dem Volk. 
Sie ist zur Propaganda des Schaffens von Handwerkern organisiert worden, 
die Griffe und Kniffe ihrer Kunst behutsam pflegen und von Generation zu 
Generation weitergeben.

Viele Meister kann man auf dem Mossegejände sehen. Sie arbeiten 
unter freiem Himmel neben den Ständen. Ihre Hände zaubern im Beisein 
der Besucher hervorragende Werke der Volkskunst.

Unser Bild; Volkstümliche Kunstmaler aus dem Staat Rajasthan — Vater 
-I und Sohn Bhopa. Foto; TASS

In wenigen Zeilen

TOKIO. Unter dem Motto ..Wis­
senschaftler für den Frieden“ hat 
in Japan eine internationale Ak­
tionswoche begonnen. Wissen­
schaftler aus 24 Ländern der Welt 
werden an Symposien teilnehmen, 
die in 15 Städten Japans veranstal­
tet werden. Sie werden auf diesen 
Foren das amerikanische ..Sternen­
kriegsprogramm und die damit 
zusammenhängenden nuklearen 
Tests der USA scharf kritisieren. 
Die prominenten westlichen Wis­
senschaftler wollen von den Re­
gierungen ihrer Länder verlangen, 
auf die Teilnahme an der Realisie­
rung der sogenannten „Strategi­
schen Verteidigungsinitiative" der 
USA zu verzichten sowie entschlos­
sene Maßnahmen zur Beendigung 
des nuklearen Wettrüstens zu er­
greifen.

WASHINGTON. Die USA unter­
nehmen verzweifelte Versuche, den 
Skandal zu vertuschen, der um die 
bekannt gewordenen Waffenliefe­
rungen der USA an Iran ausge­
brochen ist. Das Weiße Haus gab 
eine Erklärung ab. in der cs be­
teuerte, daß die Administration we­
gen ihrer heimlichen Geschäfte mit 
Iran keine Gesetze verletze. Sie 
versuchte, die amerikanische Pres­
se und das Fernsehen zum Schwei­
gen zu bringen, deren Enthüllun­
gen das Weiße Haus in ein ver­
werfliches Licht rücken. Der Spre­
cher des Weißen Hauses erklärte, 
diese Enthüllungen untergrüben die 
Chancen auf die Freilassung der 
amerikanischen Geiseln in Liba­
non. Der Skandal um die heimlichen 
Waffenlieferungen an Iran wurde 
zum Thema einer Sonderberatung, 
die Präsident Reagan mit den rang- 
höchsten Mitgliedern seiner Admi­
nistration hatte.

KOPENHAGEN. Das dänische 
Parlament nahm mit einer Stim­
menmehrheit eine Resolution an. in 
der die Regierung aufgeford-'rt 
wird, in der UNO und in der 
NATO weiterhin auf den Abschluß 
eines internationalen Abkommens 
über den Nichtersteinsatz von 
Kernwaffen durch die Staaten hin­
zuarbeiten.
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Ein interessanter Gesprächspartner

Die Sache, der man dient, lieben
Die schöpferische Tätigkeit von Anatoli Schimin, der 

bereits elf Jahre lang das populäre Tanzensemble 
„Podsneshnik" im Kulturpalast der Eisenbahner von Se- 
mipalatinsk leitet, weckt bei den Kunstkennern und 
Tanzfreunden immer wieder Begeisterung. Seine Ziel­
strebigkeit bei der Arbeit, seine aufrichtige Liebe zur 
Laienkunst und zum Tanzimponieren. Er versteht es, die­
se Liebe auch den Jungen und Mädchen, die mit Ver­
gnügen Zu ihm kommen, anzuerziehen und erzielt auf 
diesem Gebiet beträchtliche Erfolge. Sein Ensemble 
trägt schon seit Jahren den Titel „Volkskollekliv", war

Preisträger der ersten Unionsschau der Laienkunst, ge­
widmet dem 40. Jahrestag des Sieges des Sowjetvolkes 
im Großen Vaterländischen Krieg, ist ständiger Sieger 
in den Laienkunstwettbewerben des Gebiets. Die Be­
gegnung mit dem schöpferischen Kollektiv ist für die 
Einwohner von Semipalatinsk immer eine Freude.

Unser Korrespondent Alexander DIETE traf mit Anato­
li SCHIMIN zusammen und unterhielt sieh mit ihm über 
die Entwicklung der Laienkunst und über ihre Einwir­
kung auf die Persönlichkeit.

Ihr Kollektiv besteht meist aus 
jungen Leuten, die Im aktivsten und 
unternehmungslustigsten Alter ste­
hen. Es Ist aber kein Geheimnis, daß 
der größte Teil unserer Jutjend sehr 
wenig Interesse für die traditionel­
len Formen der Laienkunst auf­
weist. Sie interessiert sich mehr für 
allerlei Diskoabende oder besten­
falls für Interessenklubs. Auf mei­
nen zahlreichen Dienstreisen in 
verschiedene Gebiete Kasachstans 
treffe Ich oft mit Jugendlichen zu. 
sammen, die beim Wort „Laien­
kunst" Irgendwie abschätzig und 
herablassend lächeln. Woher dieses 
Verhalten zu dieser erprobten. In­
teressanten Form der Freizeitge­
staltung? Wo liegen die Berührungs­
punkte. die das Interesse der Ju­
gendlichen für die Laienkunst wek. 
ken? Wie gelingt es Ihnen, die vie­
len Jungen und Mädchen (ich weiß. 
Sie haben eigentlich zwei Tanzkol­
lektive In Ihrem Ensemble) für die­
se Beschäftigung zu gewinnen?

Daß die jungen Leute nicht im­
mer mit den alten. traditionellen 
Formen der Freizeitgestaltung zu­
frieden sind und nach neuen attrak­
tiven Varianten suchen, ist an und 
für sich erfreulich. Wer sich ans 
Alte klammert, kommt nie voran. 
Das ist das Leben selbst. sein 
Hauntgesetz. Der Fehler liegt mei­
nes Erachtens gerade darin, daß un­

Eine richige Kaderschmiede für 
das Bauwesen der Stadt ist das 
Lehrkombinat der Bauverwaltung 
Stepnogorsk. Hier werden Ar­
beitskräfte in folgenden Berufen 
ausgebildet: Maurer, Zimmerleu­
te, Tischler, Putzer-Anstreicher, 
Kraftfahrer und Maschinisten für 
Hebevorrichtungen. Das Kollek­
tiv des Kombinats beginnt die Ar­
beit mit Schülern der 5. bis 7. 
Klasse. In dieser Etappe der Be­
rufsorientierung lernen die Schü­
ler die theoretischen Grundlagen 
des Fachs und der Unfallsverhü­
tung und fertigen Reibebretter 
und Putzlehren an. Als Schüler 
der 8. Klasse arbeiten sie dann 
auf Bauobjekten der Stadt, wo sie 
bei der Außenbearbeitung und 
Innenausstattung mithelfen. In der 
9. und 10. Klasse werden sie 
dann im gewählten Beruf ausge­
bildet.

Unsere Bilder: Gulja Kapeno- 
wa während des praktischen Un­
terrichts im Lenken des Hebe- 
krans auf einem Trainingsgerät; 
den Unterricht erteilt Ida Kratz, 
Lehrerin im Fach Sondertechno­
logie der »Putzarbeiten.

Fotos: Heinrich Frost

Kulturmosaik Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Neue Ausstellungen
Im Museum für bildende Künste 

von Pawlodar werden zur Zeit et­
wa 100 Gemälde, Graphiken und 
Plastiken demonstriert, die die 
Entwicklung der bildenden Kunst 
mehrerer Unionsrepubliken in den 
Jahren der Sowjetmacht veran­
schaulichen.

Anziehungspunkte sind die Ge­
mälde der ältesten Maler Kasach­
stans K. Telshanow und A. Galim- 
bajewa.

In der letzten Zeit konnten sich 
die Pawlodarer mit den Expositio­
nen „Die Kunst Usbekistans". „Frie­
de dem Planeten Erdei" und ande­
ren bekanntmachen.

Am See
Das Stadtkomsomolkomitee und 

der Sjjortklub des Bergbau- und 
Hüttenkombinats Balchasch, Ge­
biet Dsheskasgan, veranstalten 
In der neuen geschmackvoll ein­
gerichteten Eisbar thematische 
Abende sowie Treffs der Jungar­
beiter und Studenten mit den Ak­
tivisten der Produktion, Kriegs­
und Arbeitsveteranen. Bel Eis 
oder Cocktail und schöner Mu­
sik diskutieren die Jugendlichen 
über Ihre Arbeit, über die Kunst, 
die zeitgenössische Literatur und 
Musik.

„Antiöacchus“ 
lädt ein

Sehr populär unter den jungen 
Familien des Dshambuler Werks 
für Mclallkonstruktionen ist der 
Klub „Antibacchus". den Jelena Do­
rofejewa in der Betriebsbibliothek 
gegründet hat. In gemütlicher At­
mosphäre diskutieren die Jungver­
heirateten zusammen mit erfahre­
nen Ratgebern — der Juristin Va­
lentine Tunket, dem Arzt Jewgeni 
Mzrtschenko, der Gewerkschaftslei­
terin Tatjana Djomina — die Pro­
bleme der jungen Familie. Die Bi­
bliothek entfaltet zu jeder themati­
schen Klubsitzung eine Ausstellung 
methodischer Fachliteratur. Zu den 
thodischer Fachliteratur. Zu den 
Treffen werden oft lebenserfahrene 
Eheleute, Laienkünstler und Päd­
agogen eingeladen.

sere Kulturarbeiter das meist mit 
Verspätung begreifen. Sic klam­
mern sich an die alten Formen und 
alten Programme. „Ach, wie schön 
war cs doch in alten Zeiten", kann 
man oft von ihnen hören. „Man 
brauchte niemanden zweimal zu bit­
ten, die Laienkunstzirkel waren 
übervoll, sie trugen einen Massen­
charakter! Und jetzt?" Solche Men­
schen fördern keinesfalls die Ent­
wicklung der Laienkunst, sondern 
legen ihr Steine in den Weg Ich 
kenne solche unfähigen Kultur­
schaffenden. bei denen rege „schöp­
ferische" Tätigkeit erst kurz vor 
Beginn des Rechenschaftskonzerts 
beginnt. Dann gcht’s losl Die „Lai­
enkünstler" aus den Arbeiterkollek­
tiven werden durch Komsomol-, 
Partei- und Gewerkschaftskomitees 
zu den Proben zitiert. Dieses rege 
Treiben bricht nach dem Schluß- 
l.onzcrt jäh ab, und wieder herr­
schen Stille und Ruhe in der K,ul- 
turanslalt.

Ich erinnere mich, an die Zeit, als 
wir mit unserem Ensemble anfin­
gen. Lange und beharrlich' suchte 
ich nach Enthusiasten. In harten

Proben entstand ein aufschlußrei­
ches interessantes Programm. Ver­
ehrer und Anhänger hatten wir, 
ehrlich gesagt, nur wenig. Es gab 
sogar Solche, die sich offen über uns 
lustig machten. Auch manche Mit­
glieder unseres jungen Kollektivs 
kamen unter diesen Einfluß. Beson­
ders genierten sich die Jungen. 
Manche kamen nicht mehr zu Pro­
ben. Es blieben nur die leiden­
schaftlichsten und zielstrebigsten 
zurück. Ich jammerte nicht, nein. 
Dein Recht mußt du immer durch 
konkrete Tat beweisen. sagte ich 
mir und gestaltete die Proben noch 
inhaltsreicher. Endlich kam der 
Tag des Stadtwettbewerbs der Lai­
enkunst, an dem auch wir tcilnch- 
men sollten. Auch ich tanzte mit 
den Jungen und Mädchen. (Das ma­
che ich auch heute, denn ich bin 
überzeugt: Der Leiter ist nur 
dann ein Leiter und wird respek­
tiert. wenn er selbst, stets, in Form 
hleibOi Der Zuschauerrauin war 
überfüllt, doch das Publikum war 
irgendwie skeptisch gestimmt (oder 
schien cs mir nur so). Unsere feueri- 
ge Suite tanzten wir mit Elan, so­

zusagen In einem Atemzug. Im Saal 
war es aber mäuschenstill. Diese Se 
Kunden-schienen uns eine Ewigkeit 
zii sein. Untj plötzlich brach der 
Saal in stürmischem Beifall aus...

Nach diesem Konzert begann 
man in der Stadt über unser neues 
Ensemble zu sprechen. Jetzt kamen 
junge Leute zu unseren Proben (dar­
unter auch jene, die uns verlassen 
hatten) mit der Bitte, sie wieder auf- 
zunchmen. Nur so muß man mei­
nes Erachtens um neue Laienkunst- 
freunde werben.

Sie haben da erwähnt, daß sich 
die jungen Leute oft genieren und 
befangen fühlen, wenn es um die 
Laienkunst geht. Oft ist das die Ur­
sache dafür, daß die Laienkunst in 
manchen Kulturanstalten keine Ver­
breitung findet. Aber scheint dieses 
Problem akuter und ernster zu sein. 
Viele unserer Jugendlichen genie­
ren sich, nicht nur In der Laien­
kunst mltzumnchen. Sie aenieren 
sich auch, Initiativen zu bekunden, 
gegen Faulenzer. Müßiggänger. Büro­
kraten In Ihren Kollektiven aufzutre­
ten, an der Spitze guter Vorhaben 
zu stehen. „Warum soll es mich 
mehr, als andere angehen?" kann 
man oft hören. In den heutiaen Ta- 
oen der Umgestaltung scheint mir 
diese Tendenz ziemlich gefährlich 
zu sein. Diesbezüglich läßt sich die 
Förderung der Laienkunst unter der 
Jugend nicht hoch genug einschät­
zen. Die Beschäftigung In ver. 
schiedenen Zirkeln. Gemeinschaften 
und Interessenklubs entwickelt die 
Junaen und Mädchen nicht nur äs­
thetisch. sondern macht sie geselli- 
ner. initiativfähiger, unternehmungs­
lustiger.

Zweifellos ist die beliebige kol­
lektive* Betätigung in der Freizeit 
nicht nur als Erholung und Amüse­
ment z,u betrachten. Sie entwickelt

V er geßlichkeit
Die meisten Menschen haben 

kleine Fehler. Ich vergesse alles: 
Dinge, Merksätze, meine gute Er­
ziehung, die besten Einfälle. Ich 
sehe mich eines Tages heimkom­
men. aber meine Frau sucht mich 
überall, denn ich habe mich irgend­
wo stehen gelassen.

„Du hast das Grüßen verges­
sen". sagt meine Frau böse. „Ja?“ 
erschrecke ich. „Hast du es wie­
dergefunden?"

Mein Chef hält mir auch meine 
Vergeßlichkeit vor. „Ich werde 
mich noch einmal vergessen!" ruft 
er mir böse zu.

Neulich war mein Portemonnaie 
weg, mein gelbes. „Du mußt doch 
wissen, wo du überall gewesen 
bist", verhört mich meine Frau ein­
dringlich. Natürlich weiß ich nicht, 
wo ich gewesen bin. Jeder andere 
Mensch weiß, wo er mal war. Wenn 
der Genosse Hauptmann im Krimi 
den Verdächtigen fragt: „Wo wa­
ren Sie am 30. Februar 1973?“, 
antwortet der wie aus der Pistole 
geschossen: „Zuerst habe ich mir

Zwei Rindsbratt iif Italienisch
Ich un Beckersch Rudolf wore do 

a poor Jahr zurück âls Tu- 
ristc nach Italien gereist. Ach du, 
ach du! Was hen mir do nct alles 
zu sehe bekomme in dene Städte 
Rom, Ncapol un anre. Un wie mr 
dann in die Stadt Pisa hickomme 
sin, hense uns den schiefe Turm ge­
zeigt. Do stehste un guckst un 
denkst, der Turm sterzt wot. wot 
um. Do sogt die Fraa, die Reise­
führerin. wo uns begleitet hot: „Wer 
will, kann auf den Turm steigen 
und von oben Ausschau halten." 
Do sogt dr Rudolf: „Komm, Kar- 
lusch, krawle mr aach nufl“ Ich 
saht: ..Nee. Rndolfl Do kriegste 
mich lor kei Million net niif. Ich 
bin doch kei Narr. Ei. wann des 
Ding do ul ecmol umkippt, was 
maanschte, was do von uns bleiwe 
wert?"

Noch dem hatte mr zwei 
Stunde frei. Ich un dr Rudolf woll­
te da in dr Stadt kleini Souvenire 
toofe fer unsere Verwandt!. Wie mr 
do mitm Eikaafe fertig wäre, do hot 
uns der Hunger, den mr alli zwei 
schon tichtig verspürt hen, in eh 
Restaurant neigetriwe. Mr verlang­
te beim Kellner zwei Rindsbratt. 
Awcr vergeblich wore unser Bcmü- 

den Dingsbums-Film im Fernsehen 
angeguckt, bin dann 22 Minuten 
Gassi gegangen. habe mir gegen 
22.05 Uhr eine Büchse Würstchen 
aufgetrieselt, im benachbarten Lo­
kal Senf geborgt und anschließend 
die Würstchen verspult.“

Jeder andere weiß solche Klei­
nigkeiten. Aber wo war ich? Vor 
einer halben Stunde? Sicherlich wird 
es mir morgen einfallen, inmitten 
in einer wichtigen Entscheidungs­
phase, in der ich mich an viel 
wichtigere Dinge erinnern muß, 
wird es durch meinen Kopf krei­
sen. Ich war gestern im Milchkon­
sum, kaufte 250 Gramm Edamer 
und vergaß, mir Konsummarken 
geben zu lassen. So wird es mor­
gen sein, aber heute ist es wie aus- 
gepustct.

„Geh doch mal ins Fundbüro, es 
gibt noch ehrliche Menschen“, sagt 
meine Frau.

Der Mann im Fundbüro ist 
freundlich. Er zeigt mir Unmassen 
von Fahrrädern. Gibt es Leute, die 
Fahrräder zu Hause aufbewahren? 
Es gibt Kanarienvögel mit Käfig, 

htinge; wu mr doch alle zwei kei 
Wort uf Italjenisch spreche konnte, 
verstand uns der Kellner net. 
Schließlich kam dr Rudolf uf de 
Einfall, uf eh Blatt Papier malte r 
eh Rindvieh mit dr Gabel im Hin­
terschenkel des Tiers. un drzti 
schrieb r die Ziffer 2. Wie des der 
Kellner sich ohgeguckt hat, ging 
bei chm ei verständnisvolles Lä­
cheln iwer sei Gesicht, un dann 
eilte davon. Geduldig und hoff­
nungsvoll hen mr uf den Rindsbra- 
te geluert. So noch re halwi Stund 
war dr Kellner widr da. Lächelnd, 
mit offenem Stolz legte zwei Ein­
trittskarte zum Stierkampf uf unser 
Tisch. Mr hen alle zwei den Kellner 
verblüfft ohgekuckt, un schüttelte 
beide mit die Kepp: „Nee, nee", be­
dankten mr uns mit Koppvcrncige. 
un mit leerem Mage verließe mr de 
Restaurant. „So ises. wann mr nct 
die Sproch versteht", sogt dr Ru­
dolf. „Ja s nächste Mol. wenn mr 
ins Ausland uf Turistereisc fahrt 
werre. do müsse mr uns eh Werter 
buch ohschaffc. do grije mr aach 
unser Rindbratc, wenn mr och die 
Sproch net verstehe."

Emilie SPULJNG 

eine Schme(terlingssamiT)lung und 
linke Handschuhe. Auch ein Be­
steck ist dabei mit der Aufschrift 
„Mitropa", aber ich habe es nicht 
verloren. Nicht, daß ich wüßte. 
Schließlich fällt mir wieder ein, daß 
ich mein Portemonnaie suche. Ein 
gelbes! Der Mann händigt mir ei­
nes aus, das meiner Beschreibung 
ziemlich nahe kommt.

Meine Frau wirft einen prüfen­
den Blick in die Geldbörse. ..Aha!“ 
Sie sieht mich slreng. an. „Wer ist 
die blonde Person auf dem Paß­
bild?“

Ich bin sehr erstaunt. Das blonde 
Mädchen ist hübsch, sehr hübsch. 
Aber ich kann mich beim besten 
Willen nicht auf sic besinnen. Ob­
wohl es mir eine Freude wäre.

Wenn ich es nicht vergesse, wer­
de ich bald einen Scheidungster­
min haben, weil meine Frau meint, 
sic könne das blonde Gift nicht so 
einfach aus dem Gedächtnis strei­
chen.

Was mache ich mit dem zweiten 
gelben Portemonnaie, das ich in 
meiner Gesäßtasche gefunden ha­
be? Ich kann mir gar nicht er­
klären. wie cs dort hingekommen 
ist. Wenn ich mich nur erinnern 
könnte.

Alfred SALAMON

„Wenn ich Kaffee trinke, kann 
ich nicht schlafen."

..Bei mir ist es genau umge­
kehrt. Wenn ich schlafe, kann ich 
keinen Kaffee trinken."

A
Ein Jäger fragt den anderen: 

..Hast du den Hasen erlegt?"
„Nein, leider nicht. Aber das Lau­

fen habe ich ihm beigebracht."
A

Fragt der Richter den Angeklagten: 
„Warum haben Sic den kostbaren 
Ring, den Sie auf der Straße ge­
funden haben wollen, nicht abgelie­
fert?"

„Das hielt ich nicht für nötig. Es 
war ja eingravlert: Auf ewig dein.“

A
Der Scheidungsrichtcr zum Ehe­

mann: „Wann begannen die Strei­
tigkeiten zwischen Ihnen und Ih­
rer Frau?"

„Am 12. August 19741“
„Und woher wissen Sie das so 

genau?"
„Es war unser Hochzeitstag." 

die besten Eigenschaften des Men­
schen, fördert das Tuchgefühl und 
die Verantwortung vor den Kolle­
gen.

Je höher die Meisterschaft der 
Laienkünstler und je verantwor­
tungsvoller ihre Einstellung zu den 
Darbietungen Ist, desto stärker be­
einflußt das die Innenwelt der Jun 
gen wnd Mädchen.' Deshalb bemü­
he ich mich, keine wichtige Liien- 
kunstdarbictuhg in unserer Stadt 
zu versäumen. Wir beteiligen uns 
auch an allen größten Laienkunst­
wettbewerben.

Das Leben bietet den Jugendlichen 
reiche Möglichkeiten, um Ihre Nei­
gungen, Fähigkeiten und Ihre 
schöpfcrl sehe Natur zu ent. 
falten. Je breiter der Interessen­
kreis der jungen Leute, desto bes. 
ser. Manche behaupten, die Kon­
zentrierung aller Aufmerksamkeit 
nur auf eine Lieblingsbeschäfti­
gung sei schädlich. Das führe zur 
einseitigen Entwicklung der Per­
sönlichkeit. Was meinen Sie dazu?

Ich habe nichts gegen die viel­
seitige Entwicklung unserer jungen 
Leute. Mir imponieren jedoch dio- 
icnigen. die ständiges Interesse für 
irgendeine Beschäftigung aufwei 
sen und ihr Treue halten. Das soll 
keinesfalls auf Beschränktheit oder 
Einseitigkeit deuten. Ich kenne gut 
meine Jungen und Mädchen. Das 
sind junge Leute mit vielseitigen 
Interessen. Sie lesen viel, besuchen 
gemeinsam das Theater, gehen ins 
Kino. Die Mädchen können gut 
stricken und nähen. Sergej Strip- 
ling und Sergej Holzmann sind 
richtige Tausendkünstler. Jewgeni 
Fedjajew nutzt jede freie Minute, 
um seine reiche Fotosammlung 
durch neue Aufnahmen zu berei­
chern. Solange ich ihn kenne, ist er 
mit seiner Fotokaniera immer un­
terwegs. Es gibt ja keine rei,i?n, 
voneinander losgelösten Künste. 
Um gut zu tanzen. muß man sich 
ausgezeichnet in Musik« in Phyth- 
inik, in'Plastik, ja auch in der Li­

Der Hausfrieden
Jeder Hochzeit geht immer ein 

langes oder nicht sehr langes, aber 
stets ein glückliches Liebesverhäli- 
nis voraus. Dann tritt ein Zeit­
punkt ein, wo ein getrenntes Leben 
einfach undenkbar wird. Schon ist 
die lärmige frohe Hochzeit, die 
Festlichkeit der Eheschließung her­
um, und cs beginnt der Alltag. Al­
les, was „verborgen" war, wird nun 
offensichtlich: Geschmäcke, Ge­
wohnheiten — alle Unstimmigkei­
ten unterschiedlicher Erziehung. 
Anstelle der zwei idealen Verliebten 
stehen nun zwei völlig irdische 
Menschen mit all ihren Vorzügen 
und Nachteilen nebeneinander. Es 
setzen Enttäuschungen, Streite und 
gegenseitige Kränkungen ein. Die­
ses kritische Moment zu überwin­
den, einander kleine Schwächen zu 
verzeihen und zu helfen, besser zu 
werden, — darin besteht die Kul­
tur der Beziehungen in der Familie. 
Doch wie soll man jedem, der ins 
Familienleben tritt, diese Kultur 
anerziehen und sie entwickeln?

Alljährlich besuchen rund 300 
Ehepaare die Eheberatungsstellc, 
die vor zehn Jahren in Karaganda 
gegründet wurde. Sprechstunden 
für „Krisenfamilien" führten die 
Leiterin Elvira Schmidt und der 
Psychosexopatho löge, Kandidat 
der medizinischen Wissenschaften 
A. Schlenew. Die Spezialisten der 
Eheberatungsstelle erforschten die 
Ursachen des Familienzerfalls. Sie 
waren nicht sonderlich zahlreich. 
Die wichtigste Ursache war, so pa­
radox cs auch scheinen mag, Ehe­
bruch: 28 Prozent der Gesamtzahl, 
dabei 25 Prozent bei Eheleuten, die 
weniger als ein Jahr verheiratet 
sind, und nur drei Prozent in den 
folgenden Jahren. Das schlimmste 
dabei ist, daß alle Ehen, mit weni­
gen Ausnahmen, Liebesehen waren. 
Worauf geht diese Treulosigkeit in 
der Ehe zurück? Spezialisten be­
haupten, es sei das Unbedachte und 
Übereilte des Ehebundes, die mora­
lische Unreife.

Es gibt keine Rezepte dafür, am 
wievielten Tag nach dem Bekannt­
werden man eine Ehe eingehen 
darf. Es kommt vor. daß auch lang­
jährige Freundschaft keinen festen 
Familienbund schafft, und eine „ra­
sche" Heirat zu einer glücklichen 
und starken Ehe führt. Dennoch 
hilft eine längere Freundschaft, ein­
ander besser zu erkennen und zu 
erwägen, ob der Partner auch 
wirklich derjenige ist, mit dem man 
sein Schicksal bis ans Lebensende 
verbinden möchte, die Überzeugung 
zu gewinnen, daß keine Begegnung 
mit einem anderen Menschen nach 
kurzer Zeit die Ehe erschüttern 
würde. Kurzum, hier gilt nur das 
Rezept: Je länger überlegt und er­
wogen wird, desto seltener ist die 
Heirat ein Fehlschritt.

Immer weniger Menschen bezeich­
nen Alkoholmißbrauch als Grund 
für die Ehescheidung. Dennoch 
geht immer noch der vierte Teil 
der Ehen eben aus diesem Grunde 
in die Brüche. Der dritte Teil da­
von sind Menschen unter dreißig, 
die nur weniger als fünf Jahre eine 
Ehe geführt haben. Es liegt auf 
der Hand, daß sie auch vor der 
Heirat Alkohol mißbrauchten. Aber 
das, was dem Bräutigam verziehen 
wurde, ist für den Ehegatten un­
zulässig. Viele können und wollen 
jedoch nicht ernsthaft um das 
Schicksal des Auserwählten und 
ihr eigenes Glück kämpfen. Sie ent­
schließen sich für das Einfachste 
— die Ehescheidung, um sich dann 
gleich nach einer besseren Partie 
umzusehen.

Es besteht die Meinung, daß die 
jungen Eheleute sich meistens in­
folge der Einmischung der Eltern 
scheiden lassen. Die Forschungs­
ergebnisse haben dieses Argument 
lOOprozentig widerlegt: Es ist dies 
nur ein winzig kleiner Teil, und das 
in den ersten Jahren der Ehe. Doch 
die Mitarbeiter der Eheberatungs­
stelle haben hier nicht weniger Sor­
gen und Mühen als in beliebiger 

teratur auskennen. Jeder Tanz ist 
die Verkörperung irgendeiner Ge­
stalt. Also, von konkreter Beschäf­
tigung zur Vielseitigkeit — das ist 
unser Motto.

Es Ist gut, wenn ein Junge oder 
ein Mädchen eine Lieblingsbe­
schäftigung hat. Aber viele verbrin­
gen Ihre Freizeit auf Tanzabenden 
und In Diskos. Was könnte man an. 
fangen, um auch diese Kathegoric 
der jungen Leute zur aktiven und 
sinnvollen Freizeitgestaltung heran­
zuziehen?

Ich teile nicht die Meinung, die 
Disko sei eine schlechte Freizeitge­
staltung. Im Gegenteil — sic bietet 
sehr mannigfaltige Möglichkeiten 
zur vielseitigen Entwicklung der 
Persönlichkeit. Man muß es nur 
verstehen, die organisatorische Ar­
beit in die günstige Richtung zu 
lenken. Dabei sollte die Initiative 
den Jugendlichen selbst -überlassen 
werden. Wie es zum Beispiel bei 
uns der Fall ist. Wir haben einen 
Diskorat gegründet, der für auf- 
srhluß- und inhaltsreiche Abende 
sorgt. Jetzt gestalten wir unseren 
Diskoraum auf neue Art Hier soll 
es nicht nur für Tanz Platz geben. 
Auch eine Bär mit Limonade, aller­
lei Säften und Eis. eine Leinwand 
zum Vorführen von Dokumentarfil 
men werden da nicht überflüssig 
sein. An der Durchführung unserer 
Diskoabende machen alle mit: '"der 
bekommt eine konkrete Aufgabe 
Das spornt zum Denken, zur aktiven 
Tätigkeit an und fördert die viel­
seitige Entwicklung unserer Ju­
gend. Alles liegt an der Organi­
sation. Das Leben bleibt nicht ste­
hen, auch die Interessen und d^r 
Wissensdurst unserer Jugendli­
chen werden immer umfangreicher. 
Das regt uns Kulturschaffende an. 
stets nach neuen Formen der Frei­
zeitgestaltung zu suchen. Man muß 
die Sache, der man dient von gan­
zem Herzen lieben und diese Liebe 
auch den jüngeren Gleichgesinnten 
cinflößen.

anderer Situation. Hier muß inan 
nicht nur auf Frau und Mann ein­
reden. sondern auch die Verwand­
ten überzeugen. Jedenfalls ist die 
Annäherung ein langwieriger und 
komplizierter Prozeß. Und je auf 
merksamer und liebevoller sich die 
Schwiegermutter zur Schwiegertoch­
ter und die Schwiegermutter zum 
Schwiegersohn verhält, desto leich­
ter. rascher und weniger schmerz­
voll wird das Entstehen eines Ver­
wandtenkollektivs verlaufen. Man 
soll nicht seine Überlegenheit aus­
spielen. sondern nachgiebig, wohl­
wollend und taktvoll vorgehen. Na­
türlich sind das nur die Anfangs- 
gründc der Familieneintracht, doch 
wie oft vergißt man sie bei den 
leidenschaftlichen Auseinanderset­
zungen wegen geringfügiger Krän­
kungen!

Allbekannt ist. daß die ’ Frauen 
in den meisten Fällen Initiatoren 
der Ehescheidungen sind. Das ist 
verständlich, wenn der Mann ein 
Trinker ist. Wenn aber nicht? Was 
zwingt die Frau, die Familie zu 
sprengen? In der Eheberatungsstel­
lc wiederholt sie das cingcpaukte 
„Er versteht mich nicht". Die Frau­
en, die materiell vom Fainilienhaupt 
nicht abhängen und emotioneller 
sind, fordern von ihrem Gatten Ver­
trauen und Entgegenkommen. Aber 
das starke Geschlecht wünscht sich 
dasselbe. Nicht mehr und nicht we­
niger.

„Im Betrieb habe ich Unannehm­
lichkeiten, komme müde nach Hau­
se", seufzt ein Besucher der Ehc- 
beratungsstelle. „sie aber kommt 
mir mit ihren Nichtigkeiten. Und so 
ist es immer. Hab' alles bis über 
die Ohren satt.“

„Vielleicht kennt sie Ihre Unan­
nehmlichkeiten auf der Arbeit 
nicht?" fragt Elvira Schmidt. „Ha­
ben Sie versucht, mit ihr über Ih­
re Sorgen zu sprechen und gemein­
sam nach einem Ausweg zu su­
chen?“

„Hab* nicht einmal daran ge­
dacht, daß cs für sie interessant 
sein könnte“, sagt der Mann ver­
legen.

„Versuchen Sie es mal“, rät ihm 
Elvira Schmidt. „Bin überzeugt, 
daß die Frau Ihre Gereiztheit und 
Nervösität spürt und Sie, wenn 
auch ungeschickt, ablenken, und 
Ihre schlechte Stimmung löschen 
möchte. Sie aber werden noch ge­
reizter. Bemühen Sie sich, in ihr 
einen Freund zu erblicken, und der 
Familienfrieden wird hergestellt 
sein.“

Einfach? Es heißt ja, fremdes 
Leid wehre ich mit bloßen Händen 
ab... Doch so geht es leider nicht 
an. „Wir tun unser Möglichstes, 
um die Familie zu erhalten und sie 
vor einem falschen Schritt zu war­
nen". erklärt E. Schmidt. „Leider 
macht die Liebe wegen endloser 
Streite aus genannten Gründen oft 
ausgeprägter Feindseligkeit Platz, 
die sich lange nicht immer überwin­
den läßt.“

Nicht «alles gelingt cs vorläufig 
der Eheberatungsstellc. Doch stän­
dig wird hier nach neuen Formen 
und Methoden der Arbeit gesucht. 
Praktiziert werden nicht nur indi­
viduelle Gespräche, sondern auch 
Vorträge ühcr die Kultur der Kon­
takte in der Familie — im Haus 
für Eheschließungen, in Radiosen­
dungen. in der Gebielspoliklinik. 
Den Mitarbeitern der Ehcbcratungs- 
stelle kann man in Schulen. Wohn­
heimen und im Betrieb begegnen. 
Hinter den Ehescheidungen sehen 
sie nicht nur eine Verringerung 
der Geburtenzahl, was an und für 
sich wichtig genug ist. sondern 
auch mißglückte Schicksale und die 
Einsamkeit derer, die diesen über 
eilten, nicht ausgewogenen Schritt 
machten. Daher bemühen sic sieb 
das Unglück abzuwenden und der 
F«amilie zu helfen.

Valentine NEUMANN

Karaganda

Praktische Ratschläge
Unserem Heimwerker
Rahmeneckverbindungen
Rahmen bilden eine feste tragen­

de Konstruktion (Sockel. Sitzrah­
men, Rahmen von Rückenlehnen, 
Rahmen von Liegemöbeln) und sind 
bei älteren Möbeln das grundlegende 
Konstruktionselement. Rahmencck- 
verbindungen spielen außer in der 
Möbclfertigung besonders bei der 
Herstellung von Fenstern und Tü­
ren eine wichtige Rolle.

Die einfachste Rahmencckvcrbin- 
dung ist eine Plattung. Fertigungs­
technisch handelt es sich um eine 
einfache Verbindung, die oft nicht 
nur verleimt, sondern zusätzlich 
durch Nägel oder Schrauben ge­
sichert wird. Angewendet wird die­
se Verbindung vornehmlich ifn 
Holzbau.

Die wichtigste und geläufigste 
Pahnicneckverbindung ist die Zap- 
fenschlitzvcrbindung. Bei dünne­
ren Hölzern wird ein einfacher 

! Zapfen angewendet, dickere Höl­
zer. z. B. die von Fensterflügeln, 
werden mit Hilfe eines Doppclzap- 
fens verbunden. Die Dicke eines 
einfachen Zapfens beträgt I '3 bis 
2/5 der Gesamtdickc des Rahmen- 
bolzcs. beim Doppelzapfen — 1/5. 
Die Zapfen können durch die ge­
samte Breite der Rahmenhölzer hin 
durchgeführt sein, oder sie sind 
verdeckt. Die durchgehenden Zapfen 
weisen eine höhere Festigkeit auf 
und lassen sich leichter fertigen.

In den letzten Jahren ‘ wurden 
Rahmeneckverbindun gen immer 
häufiger mit Hilfe von Dübeln hcr- 
gestellt. Diese Dübelverbindung ist 
einerseits einfacher. andererseits 
wird weniger Holz verbraucht. 
Ein weiterer Vorteil besteht darin, 
daß sich relativ leicht verdeckte 
Verbindungen, und zwar auch Geh­
rungsverbindungen herstellen las­
sen.

Für den Gartenfreund
Spätherbstarbeiten

Alles abgeerntete Gartenland 
wird noch vor Eintritt größerer 
Kälte tief umgegraben und bleibt 
so bis zum Frühjahr liegen.

Freie Frühbeete sind mit Laub 
gegen zu tiefes Gefrieren abzudek- 
ken. Für die Vergrößerung des 
Komposthaufens sowie das Packen 
von Frühbeeten im Frühjahr sollte 
man im Herbst genügend Laub sam­
meln. Die Holzteile abgeernteter 
Frühbeetkästen werden freigelegt, 
damit sie an der Luft trocknen kön­
nen. Ein Anstrich, beispielsweise 
mit altem Motorenöl, erhöht die Le­
bensdauer des Holzes. Wasserrohre 
und -behälter, die nicht frostsicher 
liegen, sind zu entleeren, ebenso 
die Wasserschläuche im Schuppen. 
Alle Geräte aus Metall werden 
sorgfältig gesäubert.

Nun sind die im Garten erforder­
lichen Neupflanzungen und Ergän­
zungspflanzungen abzuschließen. 
Ein gründliches Angießen der Jung­
bäume und das Bedecken der 
Pflanzstellen mit Stalldung, Laub 
oder Humus ist günstig. Zur Dün­
gung der Obstgehölze werden 
Phosphor und Kali ausgestreut und 
sofort in den gelockerten Boden 
eingearbeitet.

Jetzt sind al’e Obstbäume mit 
Schutzeinrichtungen gegen Wildver­
biß zu versehen. Die Bäume werden 
mit Schutzmanschetten oder eng­
maschigem 'Drahtgeflecht umgeben.

Die Prdbeerenbccte werden einer 
letzten D"rck«irht unterzogen Vor­
handene Panken sind zu entfernen. 
Auch die Fruchte mit Faulstellcn 
und Madenhefn" und anderen ^châ- 
dcn. die beim Finlagcrn übersehen 
worden sind, müssen entfernt wer­
den.

Redakteur I I WFIDMANN

Unsere Anschrift;
KaTaxcna« CCP. 473027 t UeJtwHorpaa, 
Hom CoueiOB. 7-fi 3Ta>K, «4>poftHniua(t)T»

TELEFONE: Redakteur — 2-19-09: »»eilvertretende Redakteure — 2-17-07. 2-06-49; RedaktionssekretÄr — 2-16-51; Sekretariat 
— 2-78-50; Abteilungen: Propaganda — 2-76-56; Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23; Sozialistischer Wettbewerb — 
2-17-55; 2-56-45, Kultur — 2-79-15; Leserbriefe — 2-77-11; Literatur — 2-18-71; Bildreporter — 2-17-26: Korrektur — 
2-37-02: Buchhaltung — 2-79-84.

<0POW HÜLHACPT»
HHI1FKC 654 14 

BwiOflMr erweAHeoHO «poMe 
■ocxpeceHb» m noneAenbHMKa

Twnorpacpwa M3AaTen»cTB<> UenMHorpapcHOro 
o6kom0 kOMnaptHM kasaiereM»

3aka3 M 8758 YH 01846


	Kommentar zum Thema

	Jreuimschaft

	Wirtschaftsleben kurzgefaßt

	Ziel: Bestleistungen

	Wertvolle Vorhaben

	fassen festen Fuß

	Auf Aktivistenart

	Auszeichnung an Todor

	Shiwkow

	überreicht

	Freundschaftliches

	Gespräch

	In Serie

	genommen




	Treffen führender Repräsentanten der

	Brudernarleien der Snzialistischen RGW-Mitgliedsländer

	Sportplatzdecken aus Gummiabfällen

	Intensivierung groß geschrieben

	Montage vom Hubschrauber aus


	Panorama

	Hitzige Diskussion über Informationsaustausch

	„Für friedliche Koexistenz“

	Neues Fucik-Museum

	Ersprießliche'

	Zusammenarbeit

	Antisowjetische Ausschreitungen


	Agentennester im Zentrum Europas

	Grundlegende Veränderungen

	sind akut notwendig

	Neue Ausstellungen

	Am See

	„Antiöacchus“ lädt ein





